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Gil Ballard stieg aus seinem
Pontiac und überquerte die Straße. Er ging zum dunklen Parkplatz neben der Bar.
Ein hellblauer Oldsmobile war der einzige Wagen auf dem Parkplatz. Es sah so
aus, als ob er Costigan gehöre. Also stützte sich Ballard auf eine Stoßstange
und wartete. Eine Viertelstunde später wurden die Lichter der Bar gelöscht. Ein
Mann trat aus der Tür. Er schloß umständlich ab und ging dann auf den Wagen zu.


Er sah Ballard erst, als dieser
sich aus dem Schatten des Wagens löste.


»Was zum Donnerwetter...«, sagte
er, hielt mitten im Gehen an und starrte in die Dunkelheit. »Wer ist da?«


»Kommen Sie her und sehen Sie
selbst nach, Costigan.«


»Sind Sie das? Marty?«


Ballard antwortete nicht, und
Costigan ging mit vorsichtigen Schritten näher. Als er einen Meter weiter
wieder anhielt, nahm Ballard seine Kugelschreiber-Taschenlampe aus der Tasche
und leuchtete sein eigenes Gesicht an. Costigan reckte sich nach vorn und
sagte: »Was wollen Sie? Wer sind Sie?«


»Für wen halten Sie mich denn,
Costigan? Hat man’s gut gemacht? Hat man die Haut wieder gut
aneinandergeflickt?«


»Um Gottes willen«, sagte
Costigan, »Ballard! Sie sind’s!«


»Richtig, Costigan. Man hat mich
heute morgen aus dem Krankenhaus entlassen. Drei Wochen und zwei Tage. Flicken
und Nähen für 750 Dollar. Drei falsche Zähne kommen noch hinzu.« Er senkte die
Lampe.


»Und? Was wollen Sie von mir?
Ich hab’ doch mit allem nichts zu tun gehabt.«


»Sie haben dabeigestanden und
zugesehen, wie man mich zusammenschlug, Costigan. Sie haben nicht einen Finger
gerührt, um mir zu helfen.«


»Teufel«, sagte Costigan. »Bei
solchen Burschen kann es tödlich sein, wenn man sich einmischt.«


»Was wollen Sie damit sagen,
›solche Burschen‹? Klingt gerade so, als ob Sie sie kennen, Costigan.«


»Ach was. Ich kenne sie nicht.
Die waren höchstens zwei —, dreimal in der Bar.«


»Sicher, das haben Sie auch der
Polizei erzählt. Aber als ich an der Bar saß, standen Sie mit ihnen in der Ecke
ganz schön freundschaftlich zusammen.«


»Nur um die Zeit totzuschlagen.«


»Costigan, Sie sind ein lausiger
Lügner.«


»Werden Sie nur nicht ruppig.
Ich hab’s der Polizei schon gesagt und ich sage Ihnen nochmals: Ich kenn’ die
Kerle nicht.«


Ballard sah, daß Costigan nicht
der Typ war, den man mit Worten überzeugte. Er steckte die Lampe in die Tasche
und trat auf Costigan zu. Er gab dem Barkeeper eine schallende Ohrfeige.


Er sah das Messer nicht, bis
Costigan es aus seiner hinteren Hosentasche herausgezogen hatte und die Klinge
aufschnappen ließ.


»Ich werde dich aufschlitzen«,
keuchte Beff Costigan. »Ich werd’ dich kaputt machen. Diesmal wirst du nicht
mehr zurückkommen.«


Normalerweise hätte Ballard
berechtigte Angst vor dem Messer gehabt. Aber jetzt verstärkte es nur den Haß,
der sich in ihm aufgestaut hatte.


»Jetzt haben Sie einen großen
Fehler gemacht, Beef«, sagte er freundlich. »Sie hätten sich völlig korrekt
verhalten, wenn Sie ein paar Fragen beantwortet und dieses Spielzeug in der
Tasche behalten hätten.«


Costigan ging langsam auf ihn zu
und hielt das Messer tief. Seine Bewegungen waren unsicher, vorsichtig.
Offenbar verstand er Leute nicht, die keine Angst vor Messern hatten.


Ballard stand unbeweglich und
wartete. Doch als Costigan mit dem Messer zustieß, wich er geschickt zur Seite
und traf Costigans Ohr mit einem Schlag. Costigan verlor die Balance. Der
zweite Hieb traf Costigans Kinn. Costigan sackte zusammen. Ballard schnappte
ihn von hinten, als er fiel und umklammerte seine Kehle, bis die Hand mit dem
Messer schlapp wurde und er imstande war, es ihm aus den lockeren Fingern zu
winden. Dann zog er Costigan zu Boden und schwang sich auf ihn, nagelte seine
Arme fest mit dem drückenden Gewicht seiner Knie.


»Tun Sie mir nichts!« keuchte
Costigan. »Bitte! Ich hatte damit nichts zu tun.«


»Gib mir die Namen dieser
Männer!« sagte Ballard hart. »Los, schnell!«


»Ich hab’ Angst«, sagte er. »Sie
werden mich ermorden.«


»Rede schon!«


Costigan leckte sich die Lippen.
»Ich kenne ihre Zunamen nicht. Nur einen von ihnen — Gould, Russ Gould.«


»Gould«, schnaufte Ballard. »Wo
hast du dir das denn zusammengereimt?«


»Unter diesem Namen ist er
bekannt. Ich schwöre es! Russ Gould.«


»Welcher war es?«


»Der eine mit dem schwarzen
Haar.«


»Der mit dem Lächeln und den
schönen Zähnen?«


»Ja!«


»Wo wohnt er?«


»Er... ich weiß nicht.«


»Sicher weißt du’s, du
verlogener Bastard. Ich glaube, ich muß dich doch noch...«


»Nein! Er wohnt oben an der
Küste, ein paar Meilen den Highway lang bis Golden Beach... die Villa liegt...
am Beach Drive.«


»Welche Nummer?«


»1139! Sie... sagen ihm doch
nichts, nicht wahr?«


Ballard antwortete nicht. Er
tastete Costigans Taschen ab. Eine verdächtige Wölbung erwies sich als ein 32er
Revolver.


»Warum hast du den nicht
benutzt?« sagte er.


»Ich wollte Sie nicht töten. Ich
wollt’ Sie nur erschrecken.«


Ballard knickte die Klinge
wieder in die Scheide zurück, steckte Revolver und Messer in seine Tasche und
stand auf. »Wenn du jetzt ans Telefon gehst«, sagte er, »und wenn du Gould
einen Tip gibst, dann werde ich zurückkehren und dir den Rest geben.«


»Ich werde schweigen wie ein
Grab«, sagte er. »Ich schwöre es. Wenn ich ihm erzählte, woher Sie’s wissen,
würde er mich abschlachten.«


»Und wenn er’s nicht täte, würde
ich’s tun«, sagte Ballard.


»Er ging weg, ohne sich
umzuschauen, stieg in seinen Wagen und fuhr in Richtung Golden Beach davon.


»Während Ballard über den
Highway fuhr, dachte er, was es doch für eine seltsame Sache sei, daß so etwas
einem normalen Bürger passieren konnte. Zumindest einem, der in dem Sinne
normal war, daß er nie straffällig geworden war oder nie etwas mit Kriminellen
zu tun gehabt hatte.


Zugegeben, ihm war das
Verbrechen in der Theorie nicht fremd. Denn in mancher Sommernacht zwischen den
Semestern in der Michigan State-Universität hatte er sich auf dem Rücksitz des
Streifenwagens der Mordkommission hinter Detektiv Walt Lundberg wiedergefunden,
dessen Sohn Clay mit Ballard im gleichen Fußballteam gespielt hatte.


Clay war kein bißchen am Beruf
seines Vaters interessiert. Er war wild auf Flugzeuge und wollte Verkehrspilot
werden. Aber Ballard spielte ab und zu mit dem Gedanken, eines Tages Detektiv
zu werden, und erfragte bei Clays Vater Kenntnisse aus erster Hand.


Walt Lundberg hatte etwas zögernd
zugestimmt, da ja Mitfahrer nicht gerade in der Regel waren und er sich schon
ganz nett einsetzen mußte, um es mit seinen Vorgesetzten zu arrangieren.


Aber als Ballard dann
herausfand, daß reizvolle Kriminalarbeit zu den Raritäten gehörte, daß es meistens
»08/15«-Alltag war und oft ziemlich langweilig, daß der Durchschnittsverbrecher
nur wenig über dem Niveau eines Schwachsinnigen stand und daß die
Gehaltstarife, selbst bei wohlwollender Betrachtung, entmutigend waren, verlor
er das Interesse.


Im Augenblick war er Eigentümer
einer winzigen Rundfunk-Station in Fort Lauderdale. Obwohl sie klein war, hatte
er viel zu tun. So viel, daß man ihm vor einem halben Jahr die 36 000 Dollar
dreifach geboten hatte, die ihn die Errichtung des Senders vor ein paar Jahren
auf einem Feld vor der Stadt gekostet hatte.


Er hatte in Detroit gewohnt. Er
ging zur Uni und spielte in der Fußballmannschaft, die nach vier Jahren den
Aufstieg in die erste Liga schaffte. Nicht zuletzt durch ihn, denn er war der
Star der Mannschaft, der Regisseur. Und trotz seiner sportlichen Erfolge hatte
er auch gute Uni-Noten. Eine Zeitlang hatte er später als Profi gespielt, bis
ein Beinbruch eine Tür für ihn schloß und eine andere öffnete.


Als er nach Detroit
zurückkehrte, eilte ihm sein Ruf bereits voraus, und man bot ihm eine Stelle in
einer der großen Funk- und Fernseh-Stationen als Sportreporter. Er hatte eine
wohlklingende Stimme, er wußte viel über Sport, und die Sportwelt kannte ihn.
Nach ein paar Jahren, in denen er dieses Handwerk lernte, baute er sich eine
gute Hörerschaft auf und besorgte sich Werbe-Mäzene. Und von den Mäzenen kamen
größere und größere Honorare, ein ganz netter Batzen Geld, zusätzlich zu seinen
Ersparnissen aus der Profi-Fußballzeit.


Schließlich wurde er Leiter der
Sportredaktion und dann Programmdirektor des Hörfunks.


Bei einem Winterurlaub in
Florida verliebte er sich in Fort Lauderdale, in die Atmosphäre, in das Klima.
Er kam zu dem Schluß, daß sich in der Stadt eine weitere Rundfunk-Station nach
vorn boxen konnte. Sein Vater stimmte zu, ihm zusätzliches Geld zu leihen, das
er brauchte, wenn ihm die Behörde eine Lizenz erteilen würde. Die Lizenz bekam
er, und in drei Jahren hatte er seinen Vater ausgezahlt und war gut im
Geschäft.


Frauen hatte es viele in seinem
Leben gegeben. Er hat sie, wie im Vorbeigehen, geliebt und leichthin, aus dem
einen oder anderen Grund, während seiner Sportreportage verlassen. Bis er Julie
Harmon begegnete. Sie war Sängerin beim Sender und sang manchmal in diesen
Ein-Minuten-»live«-Werbespots. Sie war eine schlanke Brünette mit adretter
Figur, einem süßsanften Gesicht und sinnlicher Stimme.


Er verknallte sich in sie, es
gab eine Verlobung und Heiratspläne fürs nächste Frühjahr. Doch die Heirat fand
nie statt.


Im Funk- und Fernsehbetrieb gibt
es keine Feiertage, und daher mußten am Silvesterabend, der der vorgesehenen
Frühjahrs-Heirat voranging, Programme vorbereitet und gesendet werden. Es gab
da eine Party, die er und Julie besuchen sollten, und sie fragte ihn, ob sie
schon vorher hingehen könne. Er sagte, er werde kurz nach Mitternacht
nachkommen. Doch kurz vor Mitternacht war sie tot.


Sie war mit einem anderen
Ehepaar zur Party gefahren. Sie hatten nicht mehr als zwei Drinks pro Person
gehabt und fuhren mit normaler Geschwindigkeit, als ein Betrunkener mit
überhöhter Geschwindigkeit auf einer Kreuzung seitlich gegen sie fuhr. Die
anderen beiden waren schwer verletzt, dem Betrunkenen war nichts passiert und
natürlich war es Julie, die tot war.


Er hatte es nie richtig
überwunden. An der Oberfläche war die Wunde geheilt, doch darunter pulsierte
der Schmerz, der nie aufhören wollte. Mittlerweile beschäftigte er sich mit
allen möglichen Frauen, doch zum Glücklichsein und zum Heiraten reichte es nie.


Er nahm an, daß es indirekt mit
dem Schmerz zu tun hatte, daß ihm vor drei Wochen dieses Mißgeschick passiert
war... Er war zu einer Cocktail-Party im »Americana«-Hotel in Miami-Beach
gegangen.


Sie wurde von einer der großen
Schallplattengesellschaften gegeben, um den Einsatz ihrer Platten bei den lokalen
Rundfunksendern anzukurbeln. Die Party war primär für Disk-Jockeys und
Funkabteilungsleiter gedacht, da man diesen die besten Ergebnisse abschmeicheln
konnte. Ballard hatte eine Verabredung, die aber in letzter Minute kaputt ging,
und er beschloß, allein hinzugehen.


Es gab das übliche Gewoge
herumstehender Leute. Die meisten von ihnen kannten sich nicht, man labte sich
an freien Drinks und ging angeheitert zum Roastbeef-Dinner über, das — wörtlich
— unter dem feuchten Eindruck der Reden und Kalauer stand. Gelangweilt blieb
Gil Ballard nur kurz bis zum nachfolgenden Tanz. Gegen zehn ging er.


Er spürte die Drinks noch, und
er wußte nicht einmal, warum er beschloß, bei der »Gold-Ader« anzuhalten. Es
sei denn, weil er plötzlich Durst nach einem Gute-Nacht-Drink hatte. Vorher war
er nie dagewesen.


Es war ein kleines Lokal mit
lustiger Fassade und tagheller Neonbeleuchtung. Drinnen gab es eine Reihe von
Nischen in einem langen, schmalen Raum und gegenüber eine Bar. Weiter weg an
der Wand gab es zwischen den beiden Schildern »Damen« — »Herren« eine riesige,
rote Musikbox mit den üblichen Lampen, Druckknöpfen und Plattenetiketten. Die
Box beschallte den verdunkelten Raum laut.


Das Lokal war fast leer. Nur
drei Männer saßen am Ende der Bar und unterhielten sich mit dem schwabbeligen
Barkeeper. Er nickte, während er sich hinüberlehnte und ein Glas auswischte.
Zwei Paare machten den Rest der Gäste aus und, kurz nachdem Ballard seinen
Platz an der Bar eingenommen hatte, verließen sie ihre Nische, zahlten und
gingen.


Der schwabbelige Barkeeper war
so in die Unterhaltung mit den drei Männern vertieft, daß er selbst, nachdem er
Ballard bemerkte, immer noch zögerte, seine Bestellung entgegenzunehmen. Er
füllte das Glas mit hastiger Bewegung und kehrte dann sofort zur Bar zurück.


Ballard war in schlechter
Stimmung. Es war einer jener Momente, in denen sich die Erinnerung an Julie in
sein Unterbewußtsein stahl. Er erinnerte sich an kleine Unterhaltungsfetzen, an
ihr Aussehen, als sie vor den Kameras stand, ihr Lächeln in den Sekunden vor
Beginn des Programms, an ihre flüsternd-sanften Berührungen, wenn sie ihn im
Dunkel eines geparkten Wagens liebkost hatte.


Plötzlich kam die Platte in der
Musikbox zu einem blökenden Ende. Das darauf folgende Schweigen war aber ein
noch stärkerer Eingriff in seine Gedankenwelt.


Er warf einen Blick auf den
Plattenspieler, ging dann gemächlich hinüber, um ein neues Lied zu wählen.


Er hatte dann einen Moment
halb-froher, halb-trister Begeisterung, als er auf Julies alte
Erkennungsmelodie stieß. Das Lied, das sie für ihre Show verwendet hatte. Er
wählte das Lied und ging zu seinem Platz zurück. Während er den sanften Klängen
lauschte, bestellte er einen weiteren Drink bei dem übelgelaunten Barkeeper und
ließ sich in eine ziemlich rührselige Stimmung versinken.


Am Ende des Liedes immer noch
unzufrieden, spielte er es erneut und dann ein drittes Mal.


Doch als das Lied von neuem
begann, kam einer der drei Leute und schlurfte — Zahnstocher im Mund — zu ihm
herüber. Er war etwas größer als der Durchschnitt, hatte breite Schultern und
trug einen braunen Anzug mit weißen Streifen. Er hatte eine dunkle Hautfarbe,
ein schmales Gesicht mit langer, scharfer Nase. Seine Augen blickten
gleichzeitig selbstzufrieden und schläfrig. Er trug eine diamantenbesetzte Krawattenspange.


»Hallo, Buddy«, sagte er, und
der Zahnstocher ging auf und ab, »gehört Ihnen diese Schnulze oder wie sehe ich
das?«


Ballard ließ seinen Blick über
den Mann wandern. Sein Aussehen schmeckte ihm nicht besser als sein Benehmen.
»Könnte sein«, sagte er. »Könnte sein, daß das Lied mir gehört.«


»Spielen Sie’s noch einmal, dann
wird die Platte Ihnen gehören«, kam es unter dem Zahnstocher hervor. »Dann
kriegen Sie sie über den Kopf geschlagen. Also lassen Sie’s lieber bleiben!
Verstanden?«


»Nein«, sagte Ballard. Und er
fühlte eine scharfe Wut in sich aufsteigen. »Ich versteh’ überhaupt nichts.« Er
wandte sich erneut seinem Drink zu. Zum Teufel mit dem Kerl! Er wollte das Lied
sowieso nicht mehr spielen, aber ganz gewiß würde er das nie zugeben.


Die Hand griff seinen Arm und
drehte ihn nicht allzu freundlich herum. Die Nase kam näher wie ein Stilett,
das auf ihn gerichtet war, und sie roch stark nach Whisky. »Hör mal,
Klugscheißer, red’ keinen Blödsinn, die Schnulze möcht’ ich nicht nochmal
hören.«


»Und jetzt erzähl’ ich Ihnen
mal was«, sagte Ballard ruhig. »Wenn Sie nicht möchten, daß Ihre Lippe von
Ihrer eigenen Nase aufgeschlitzt wird, dann ziehen Sie sich besser zu Ihren
Freunden zurück und halten den Mund.« Er wandte sich wieder seinem Drink zu.


Der Mann bewegte sich zur Seite,
und sein Gesicht drang wieder zu dem seinen vor. »Denk’ dran, alter Junge — ich
sag’ sowas nur einmal.« Dann schlurfte der Mann zurück und kletterte
wieder auf seinen Barhocker.


Zu jeder anderen Zeit und in
besserer Stimmung hätte Ballard das ignoriert. Er war von Natur aus nett, und
es war eigentlich nie notwendig, seine Männlichkeit zu beweisen. Er hatte
selten jemand getroffen, den er nicht bewußtlos hätte prügeln können. Aus
diesem Grund neigte er mehr dazu, sich zurückzuhalten.


Er hatte eine umgängliche Art,
aber das gerade machte ihn zu einem sehr gefährlichen Kämpfer. Denn, wenn er
einmal gereizt war, kannte seine Wut keine Grenzen.


Wie dem auch sei. Wäre er nicht
in dieser eigenartigen Stimmung gewesen, hätte er es diesmal durchgehen lassen.
Doch der Ärger in ihm war mehr als eine kleine Momentsache. Es gab da eine
verbissene, innere Kraft, die zum Schlag ausholen wollte gegenüber der
namenlosen Schlechtigkeit, die ihm genommen hatte, was er am meisten liebte.


Er stand auf und warf eine
weitere Münze in die Box und spielte das Lied noch ein viertes Mal. Der
scharfnasige Typ drehte ihm den Rücken zu, doch sein Kopf war leicht gereckt in
Hörhaltung. Der Barkeeper und die anderen sprachen nicht, und das Schweigen war
wie elektrisch aufgeladen.


Ballard kletterte auf seinen
Barhocker, als Julies Erkennungsmelodie durch die Bar schallte. Er trank, hörte
zu und schenkte den anderen keine Aufmerksamkeit. Es war keine offene
Herausforderung, nur eine kleine Befriedigung, die er bereits während des
klagenden Schluchzens des Songs vergessen hatte.


Er hatte ihn nicht kommen sehen.
Er fühlte seine Anwesenheit hinter sich und drehte sich um.


Der Mann mit der spitzen Nase
starrte lediglich mit seinen schläfrigen Augen. Zum erstenmal bemerkte Ballard
jetzt auch die beiden anderen.


Der Große war ungefähr zwei
Meter groß und gebaut wie ein Panzer. Er hatte grobe, wenn auch keine häßlichen
Züge, doch seine Augen hatten ein verwaschenes Grün und erinnerten an einen
toten Fisch. Der Dritte hatte Durchschnittsgröße und sah richtig stattlich aus.
Er hatte schwarzes Haar, scharfblickende, braune Augen und eine reine,
olivfarbene Haut. Obwohl sein Gesicht etwas zu voll war, waren seine Züge fast
vollkommen. Er hatte fabelhafte Zähne, wie zum Lächeln gemacht — was er jetzt
auch ausgiebig tat.


Während er weiter lächelte,
sprach er: »Ich dachte, man hätte Ihnen gesagt, sie sollten das Lied nicht mehr
spielen, Freundchen.«


»Es ist absolut unüblich für
mich, auf jeden Schmalzheini zu hören, der mir sagt, was ich tun soll«, sagte
Ballard. »Und jetzt haut ab!«


Der Arm des Lächelnden kam ‘rauf
und schnellte wieder herunter. Etwas Diamanthartes traf Ballards Schläfe. Es
war wie der Stich eines Eispickels ins Gehirn.


Das Lächeln schwand — nicht vom
Gesicht des Mannes, aber aus Ballards Bewußtsein.


Und als es schwach wiederkehrte,
hielt der Große seine Arme von hinten, und die beiden anderen zerschlugen
abwechselnd sein Gesicht.


Er versuchte, sich gegen die
Bewußtlosigkeit zu wehren, damit er für alle Zeiten die gespaltenen Lippen und
das weiße Lächeln im olivfarbenen Gesicht im Gedächtnis behalten würde. Doch es
schwand wieder und war dann ganz weg. Es wurde später ersetzt durch das
keineswegs lächelnde Gesicht des jungen Assistenzarztes, als der Sanitätswagen
kreischte und in die Nacht hinausraste.


Die Kriminalbeamten waren zwei
Tage später an seinem Bett, als die Gehirnerschütterung nachließ. Er lebte und
kehrte zu vollem Bewußtsein zurück. Er erzählte ihnen die Geschichte, sie
nickten, schüttelten den Kopf und machten Notizen, gingen weg, kamen wieder und
sagten, sie könnten nichts tun.


Der Barkeeper gab zu, er habe
eine kurze Unterhaltung mit den Männern gehabt — über Baseball. Doch er kenne
sie nicht namentlich und habe sie nur ein oder zweimal als Gäste gesehen. Dann,
als die Schlägerei begann, hätte er Angst gehabt. Es wären zuviele für ihn
gewesen.


Ein Gast, der etwas zu spät
ankam, hatte die Polizei gerufen. Doch als die Polizei kam, hatte sich die Spur
der Männer längst verloren.


Die Kriminalbeamten hatten versprochen,
den Fall weiter zu verfolgen. Doch mit so wenig in der Hand, und nachdem der
Barkeeper »in Gedanken« die Gläser der Schläger von Fingerabdrücken
reingewaschen hatte, gab es wenig Hoffnung.


Und so kam Ballard,
normalerweise freundlich und umgänglich, in Fahrt. Er würde es schon selbst
regeln. Er hatte bereits angefangen damit. Er hatte einen Namen. Es war der
richtige Name, ein lächelnder Name. Und er hatte eine Anschrift. Einer würde
bezahlen müssen.


Und dieses Mal würde es nach seiner
Fasson gehen.


 


Die Eigenheime am »Golden Beach«
an der Goldküste Floridas sprechen sanft, doch mit unmißverständlicher Klarheit
von Geld. Nicht die Art Geld, an die die meisten Leute in einem Leben voller
Sparen in mehr oder weniger verantwortungsvollen Jobs kommen. Nein, eher die
immensen Geldmengen, die aus dem Besitz großer Unternehmungen stammen:
Ölquellen, die rund um die Uhr flüssiges Gold pumpen, Kaufhäuser, die in
hundert oder mehr Abteilungen die Kassen zum Klingeln bringen. Bekannte und
weniger bekannte Erfindungen, die endlose Tantiemen abwerfen, Restaurantketten,
die Millionen dienen, Flotten von Lastwagen, die transportieren und
transportieren. Fast alle Häuser sind groß. Einige sind Villen. Die meisten
liegen ziemlich weit weg von der Straße auf Privatgrundstücken von
palmenbeschatteter Verschwiegenheit. Alle mit Blick auf den Atlantik.


Auf dem kupfernen Briefkasten an
der Straßenseite stand Rüssel S. Gould. Das Haus selbst, ein flacher Fleck von
rundum auf zwei Geschosse verteiltem Redwood und Stuck, lag im mittleren
Bereich zwischen »Golden Beach«-Klasse und »superreich«.


Einen kleinen Einblick gewährte
die Öffnung der Einfahrt mitten im hohen Wuchs der »Ixora«-Hecken.
Seltsamerweise — immerhin ging es auf drei Uhr morgens zu — brannten in
irgendeinem Raum des Unter-Hauses noch Lichter. Ballard parkte sein
Pontiac-Cabriolet an der Straßenseite an der Hecke. Dann ging er leise um die
Kurve der Einfahrt, schlich sich zur Hinterfront des Hauses, wo er als erstes
einen neuen, vor der Tür geparkten Chevrolet bemerkte.


Er stand jetzt auf einer
abschüssigen, mit Palmen, Orangenbäumen und allerlei Blumen besprenkelten
Wiese. Unterhalb der Wiese gab es einen weiten Einschnitt des Strands, der sich
im rastlosen Auf und Ab des Ozeans verlor.


Ein geschwungenes Ende des Swimming-pools
lugte von der anderen Seite des Hauses hervor. Die untere Hinterfront des
Hauses war eine einzige, große Glasfläche, durch die Lampen aus einem riesigen
Wohnzimmer hindurchschimmerten. Eine Glasschiebetür führte zu einem ovalen,
fliesenbelegten Lichthof, der teilweise offen war. Von dort kam der gedämpfte
Pulsschlag von Tanzmusik mit der glockenartigen Klarheit und dem
Klang-Raffinement teurer Hi-Fi-Ausrüstung.


Ballard ging in den Schatten und
schaute hinein.


Im Wohnzimmer befanden sich zwei
junge Paare. Beide Frauen schienen ungewöhnlich attraktiv zu sein. Beide hatten
tolle Figuren, besonders das dunkelhaarige Mädchen, das in der Mitte des Raumes
mit einem jungen Mann tanzte, der fast einen Kopf kleiner als sie war.


Die Blonde konnte er nicht so
gut sehen, auch nicht ihren Partner. Doch sie saßen im Winkel eines
mehrteiligen Sofas in einer dunklen Ecke, und ihre Lippen lösten sich gerade
lange genug voneinander, um aus großen, schlanken Gläsern zu trinken.


Es gab keine Anzeichen von Russ
Gould oder seinen unfreundlichen Freunden.


Die Szene kam Ballard verwirrend
durchschnittlich vor. Und da er nicht wußte, was er sonst tun sollte, wartete
er.


In weniger als zehn Minuten
hörte die Musik auf, und drei Minuten später war der Chevrolet mit allen abgefahren,
außer dem großen Mädchen mit dem dunklen Haar und dem Busen- und Taillenwunder
an Figur. Sie kam ins Wohnzimmer zurück, reckte sich und ging in den Lichthof.
Sie hatte einmal ein Dutzend Schritte gemacht, bevor Ballard rund ums Haus nach
vorn gegangen war und seinen Finger auf den Türklingelknopf hielt.


Mit großen Augen kam sie zur
Tür, voller Überraschung. Ebenholzfarben und schmiegsam fiel ihr Haar bis zur
Schulter. Ihre Augen waren wie große, leuchtende Edelsteine in einem
interessanten Gesicht.


Ihre Beine waren extrem lang und
wohlgeformt. Ihre Taille war schlank. Sie trug ein ganz und gar weißes,
halterloses Kleid, am Mieder schimmerten zwei rote Rosen. Ihre Brüste waren wie
zwei aufschäumende, weiße Wellen, die bis zum Kleiderrand fielen, um sich dann
zu straff gespannten, runden Spitzen zu erheben.


»Nun«, sagte sie artig lächelnd,
»wer sind Sie?«


»Ich suche Russ«, antwortete er.
»Ist er da?«


Das wie zufällige Erwähnen des
Namens schien selbst um drei Uhr morgens ihre Freundlichkeit zu vermehren, und
ihren Ton und ihrer Art eine Nuance Respekt zu verleihen.


»Es tut mir schrecklich leid«,
sagte sie, »er ist nicht hier. Ich fürchte, Sie haben ihn um einen Tag verpaßt.
Er ist gestern nach Chicago geflogen.«


Ballard musterte sie und
schätzte ihr Alter auf Mitte Zwanzig.


»Würden Sie eine Minute
hereinkommen«, fragte sie mit Respekt, den man jemandem von noch nicht zu
bestimmender Bedeutung entgegenbringt — in diesem Fall einem Freund von Russell
Goulds.


»In Ordnung«, sagte er. »Warum
nicht?« Möglicherweise hatte sie die eine oder andere Antwort. Gewiß hatte sie
alles sonstige Erforderliche. Er ging hinein, und sie schloß die Tür.


Er folgte ihr ins Wohnzimmer
über weiße, langflorige Teppiche, und während sie ging, sagte sie über ihre
Schulter hinweg: »Sie sind noch ziemlich spät unterwegs, nicht wahr?«


»Das geht nicht nur mir so«,
sagte er.


»Ich bin nur auf, nicht aus«,
sagte sie. »Außerdem arbeite ich bis zwei Uhr.«


Sie ließen sich in
gegenüberstehende Sessel fallen. Er sah sich um. Selbstverständlich großer,
steinerner Kamin. Schwere, moderne Möbel. Der gesamte Raum dekoriert in
Schwarz, Weiß und Gold mit Tupfern in Rot. Üppig. Guter Geschmack. Marinebilder
an den Wänden, tropische Landschaften, ungewöhnlich eindrucksvoll. Der
großartige Bogen eines fliegenden Fisches über dem Kaminsims. Tische aus
poliertem Treibholz, Cloisonné-Lampen, jadegrüne Figurinen. Geld. Alles nur
Geld.


»Was arbeiten Sie denn, daß Sie
so spät aufbleiben müssen?« fragte er.


»Ich bin Hosteß in der
›Tropen-Eule‹ draußen bei Tompano. »Sie wissen doch, daß sie Russ gehört?«


»Oh, gewiß«, sagte er. »Gewiß.
Er erzählte mir allerdings nichts von Ihnen. Ich nehme an, er war zu
beschäftigt, als wir uns letztes Mal trafen.«


»Nun, ich bin nicht mal einen
Monat da. Ich nehme an, Sie fragen sich, warum ich hier in diesem Haus bin.«
Sie sagte es fast, als wenn sie um Entschuldigung bäte, als wenn eher sie
als er ein Eindringling sei.


»Ehrlich gesagt: Ja, ich habe
mich gewundert.«


»Ich habe ein kleines Apartment
in Lauderdale am Meer. Doch Russ sagte, da er ja sowieso weg sei, sollte ich
das Haus als mein eigenes betrachten, Dienstpersonal und alles eingeschlossen.
Ist er nicht wunderbar?«


»Schön!« sagte Ballard. »Ein
wirklich großartiger Bursche. Schon große Klasse, was er für seine Freunde tut.
Wie lange — glauben Sie — wird er wegbleiben?«


»Das kann ich nicht sagen. Eine
Woche oder einen Monat. Er ist so beschäftigt, er hat viele Dinge am laufen —
einen Nachtclub und einen Bootshafen hier, ich weiß nicht, was noch alles im
ganzen Land.«


»Smart«, sagte Ballard und
tippte sich an die Augenbraue. »Geistig auf der Höhe.«


Sie schaute ihn ein bißchen
unsicher an. Er mußte daran denken, seine Rolle glaubhaft weiterzuspielen. »Wo
hält sich Russ in Chicago auf? Wissen Sie, wo ich ihn erreichen kann?«


Sie schüttelte den Kopf. »Ich
glaube nicht, daß er selbst es weiß. Er ist dauernd unterwegs.«


»Ruft er Sie nicht an?«


»Selten, wenn er außerhalb der
Stadt ist. Er ist zu beschäftigt.«


»Ich glaube nicht, daß er für
Sie jemals zu sehr beschäftigt ist, Miß — oder ist es Mistreß?«


Sie lächelte. »Weder noch. Eben
nur Paula. Paula Schaeffer. Und Ihr Name?«


Er zögerte. Zum Teufel damit.
Der Kerl würde sich wahrscheinlich nie die Mühe machen, seinen Namen
herauszufinden. »Gil ist mein Name. Gil Ballard.«


»Haben Sie bei irgendeiner
seiner Unternehmungen mit Russ zusammengearbeitet, Gil?«


»Bei einer. Nur bei einer. Aber
damals standen wir uns sehr nahe. Im Grunde leite ich einen Rundfunksender.«
Wenn sie nur singen könnte, dachte er. Dann würde er schon das richtige Lied auswählen.


»Machen Sie für irgendwas
Reklame?«


»Jetzt nicht. Aber vielleicht
bald.« Er ließ seinem Gesicht nichts anmerken.


»Nun«, sagte sie. »Ich bin eine
schlechte Gastgeberin. Nicht in der ›Tropen-Eule‹ — doch Rüssels Freunden
gegenüber. Hätten Sie nicht gern einen Drink?«


»Sehr gern. Bourbon mit Eis.«


Die langen Beine wurden
auseinandergeschlagen, standen und bewegten den geschmeidigen Körper mit seinen
animierend schaukelnden Brüsten quer durch den Raum zu einer Bar im
Hintergrund; während er sie beobachtete, erwachte eine plötzliche Begierde in
ihm.


Sie brachte seinen Bourbon und
für sich selbst einen Rum und setzte sich wieder hin. Wieder wurden die Beine
aufregend übereinandergeschlagen.


»Hatten Sie eine kleine Party?«
fragte er beiläufig. »Ich habe fast die Stoßstangen der gerade abfahrenden
Leute angekratzt.«


»Ein kastanienbrauner Chevy?«


»Ja.«


»Es sind nur ein paar Leute, die
im Club arbeiten. Sie gehören zum Showprogramm, und sie bringen mich manchmal
nach Hause. Russ sagte, ich könnte Carl, den Chauffeur, in Anspruch nehmen,
aber es ist sinnlos, ihn noch so spät arbeiten zu lassen.«


Er nickte. »Russ erzählte mir
nicht, daß er einen Bootshafen besitzt. Große Angelegenheit?«


»Nicht groß für Miami
vielleicht. Doch der zweitgrößte in Fort Lauderdale. Er heißt East Coast
Marine. Wie die meisten seiner Unternehmungen leitet Russ ihn sozusagen
ferngesteuert und widmet seinen Chicagoer Geschäften die größere
Aufmerksamkeit.«


»Oh? Welche seiner
Unternehmungen in Chicago beschäftigen zur Zeit seine Talente?«


Sie runzelte die Stirn. »Sie
wissen wahrscheinlich mehr über ihn als ich. Ich stelle nie Fragen, und ich
weiß nur, was er mir erzählt. Er sagte etwas über Spirituosenvertrieb en gros
mit dem Hauptquartier in Chicago. Also nehme ich an, das dürfte es wohl
sein.«


»Sie halten große Stücke auf
Russ, nicht wahr?« sagte er und fragte sich dabei — wie große.


Sie lächelte, aber ihre Augen
blickten kühl. »Solange ich ihn jetzt kenne — ungefähr einen Monat lang —,
halte ich eine ganze Menge von ihm. Er ist sehr großzügig. Wissen Sie, die
meisten Clubs und Hotels hier in der Gegend zahlen einem 50 Prozent auf die
Hand und den Rest kann man in den Wind schreiben. Man sieht es als ein solches
Privileg an, hier überhaupt arbeiten zu dürfen, daß man zufrieden sein muß, wenn
sie einem gerade genug zum Leben zahlen. Verglichen mit New York beispielsweise
ist der Tarif hier lächerlich. Und den Sonnenschein kann man nicht essen. Russ
zahlt mir ungefähr dreimal soviel, wie ich sonstwo verdienen könnte. Also bin
ich nicht gerade sauer auf ihn. Außerdem ist er... nun, er ist schon ein Mann.«


»Und sieht ganz gut aus, das
wollten Sie doch sagen?«


Sie musterte ihn, ob das
irgendwas Besonderes zu bedeuten hätte. Doch sein Gesicht blieb ausdruckslos.
»O ja«, sagte sie, »er sieht sehr nett aus. Er hat so eine Art südländischer
Anziehungskraft. Und haben Sie jemals so schöne Zähne im Leben gesehen?«


»Nein«, sagte er, »niemals. Um
die Wahrheit zu sagen, wenn ich an Russ denke, denke ich meistens an seine
schönen Zähne. Sie faszinieren mich.«


»Und dieses Lächeln«, sagte sie.
»Es ist so charmant.«


Schweigen breitete sich aus.


»Kommen Sie aus dieser Gegend?«
fragte er schließlich.


»Nein, ich kam im November aus
New York hier herunter. So ungefähr sechs Wochen ist das her. Ich war mir klar
darüber, daß ich keinen weiteren Winter im Norden aushalten konnte. Ich tat
mehr oder weniger die gleiche Arbeit in einem New Yorker Hotel. Ich arrangierte
Parties und Banketts, solche Art Sachen.«


»Sind Sie allein hier
heruntergekommen?«


»Mit einer Freundin. Aber sie
war nur auf Urlaub hier und konnte keinen anständigen Job kriegen, da ging sie
wieder zurück. Ich hatte Glück. Ich schrieb auf ein Inserat in der Zeitung, da
stellte sich heraus, daß es Russ war, und er stellte mich ein — mich von
zwanzig Bewerberinnen.«


»Ich kann ihm auch nachfühlen,
warum.«


»Nein, das können Sie nicht«,
sagte sie. »Ich bin ganz schön tüchtig, glaube ich. Trotzdem — danke.«


Für Russell Gould müßte eine
Frau auf vielerlei Art tüchtig sein, dachte er und nahm seinen Drink. Er ging
quer durch den Raum hin zu einer teuer aussehenden Hi-Fi-Truhe. Er hob den
Deckel und kramte in der Plattensammlung. Er war nicht allzusehr überrascht,
als er Julies Erkennungsmelodie fand. Es war ein Schlager aus einer Zeit, in
der man Lieder von Qualität gemacht hatte — evergreen-verdächtig. Er lächelte
und hielt die Platte hoch, damit auch sie sie sehen konnte.


»Das ist eine, die Russ gefallen
würde«, sagte er. »Ich werde sie für ihn spielen. Haben Sie was dagegen?«


Sie schüttelte den Kopf und ließ
die Platte mit einer Reihe anderer auf die Stapelachse fallen, stellte den
Plattenspieler an und drehte die Knöpfe. Das Lied füllte sanft den Raum.


»Tanzen?« fragte er.


»Es ist furchtbar spät.«


»Ja, nicht wahr?«


Sie zuckte die Achseln, stand
auf und kam auf ihn zu. Sie tanzten. Ihr Druck gegen ihn war ungefähr so
beruhigend, als ob man eine gut gepolsterte Rakete im Moment der Zündung in den
Armen hält.


»Ein Song wie dieser kann einen
schon ganz schön in Schwierigkeiten bringen«, sagte er.


»Oh? Erzählen Sie mir davon«,
hauchte sie in sein Ohr.


»Einiges davon sind größere
Schwierigkeiten«, sagte er. »Und einiges sanfte — so, wie jetzt.«


Sie lachte. »Sie drücken sich
sehr unklar aus.«


»Gibt es überhaupt etwas
Klares?«


»Sie klingen verbittert.« Sie
sah zu ihm auf, und diese vollen sinnlichen Lippen waren feucht und offen, und
ihr Ausdruck amüsiert und fragend. Die Musik schluchzte, und irgendwie
vermischte sie sich mit dem Parfüm ihres Haares.


Was das Lied für ihn bedeutete
und was es ihm angetan hatte, war vergessen.


»Sie sind viel zu nett, um
verbittert zu sein«, sagte sie. Es gab da eine hypnotische Suggestion im
Tonfall ihrer Worte, in der Neigung ihres Kopfes.


»Bitterkeit — die liegt mir wie
ein schlechter Geschmack im Mund«, sagte er mit einer Stimme, die weit weg
klang. »Ich frage mich, ob Sie ihn wegnehmen könnten?« x


Und dann küßte er sie, und sie
tanzten. Doch die gepolsterte Rakete kippte um und tauchte in einen langen
Sturzflug hinein. Der Sturz bestand aus dem Klammern ihres Körpers und der
Schub aus ihrer suchenden Zunge.


»Hilft das?« murmelte sie, als
sie sich voneinander lösten.


»Es hilft. Aber es gibt da noch
‘ne Menge Bitterkeit, über die man hinwegkommen müßte.«


Wieder küßte er sie und führte
sie auf den Innenhof, wo sie sich auf die Kissen des Hollywood-Sofas fallen
ließen. Die Platte wechselte, und eine Melodie ohne Bitterkeit erklang.


Sie sprachen überhaupt nicht. Er
gab ihr keine Zeit zur Konversation. Ihre Brüste hoben sich, seine Hand
wanderte über ihren erregenden Körper, und sie hatte nichts dagegen. Auch
nicht, als er den Reißverschluß öffnete und sie halbnackt an sich zog. Auch
nicht, als er die Spitzen dieser herrlichen Halbkugeln küßte. Dann aber doch,
als seine Hand sich mehr und mehr unter den Saum ihres Rocks und die Spitzen
ihrer durchsichtigen Unterwäsche verlor.


Da sagte sie in heiserem
Flüstern: »Es gibt einen Punkt ohne Wiederkehr, Gil. Bevor wir ihn erreichen,
möchte ich mich nochmal umdrehen. Okay?«


»Habe ich die Wahl?«


»Nein, ich fürchte nicht. Aber
es war ein schöner Trip — soweit, wie er reichte...«


Keine zwei Minuten später gingen
sie zur Tür, und sie sagte: »Sie müssen zur Tropen-Eule kommen und die Show
sehen. Und auch mich.«


Er war drauf und dran,
zuzustimmen, doch es kostete ihn einen Augenblick, es zu sagen. Sein Blick war
eine kurze Treppe hochgeklettert zu einer mit Geländer umgebenen Diele. Ein
Mann lehnte sich über das Geländer und schaute herunter. Ein großer, drahtig
aussehender Mann, straff und wie auf dem Sprung. Er war jung, er hatte
sandfarbenes Haar und wie gemeißelte Züge.


Er trug dunkle Hosen und eine
Windjacke vom Militär. Sein Haar war struppig, wie wenn er erst gerade
geschlafen hätte. Er blieb so, wie er stand, bewegungslos. Seine Augen waren
starr, und er beobachtete sie mit der frechen Arroganz des Besitzenden.


Als sie zur Tür gingen, geriet
er außer Sicht.


»Sie haben nicht mal zugehört«,
sagte sie.


»Doch, das habe ich.
›Tropen-Eule‹. Wann?« —


»Warum nicht morgen abend gegen
zehn? Ich meine, heute abend. Es ist bald fünf Uhr morgens.«


»Also dann, heute abend. Ich
werde dort sein.«


Er küßte sie und verließ das
Haus.








II


 


Zu dieser Stunde, kurz vor der
Morgendämmerung, war die Küstenautobahn praktisch leer. Der Verkehr bestand —
wie Ballard wußte — großenteils aus den wenigen, tapferen Winterurlaubern, die
ihre Angelruten beim ersten Morgenlicht auswerfen wollten. Dann gab es noch
einige wenige Partygäste, »Spätheimkehrer«, wie er selbst.


Ballard widmete der Straße nur
ein Minimum an Aufmerksamkeit. Er dachte daran, daß er nach einem Monat im
Krankenhaus drauf und dran war, zum erstenmal in seinem Bett zu schlafen.


Und er dachte an den Mann, der
ihn vom Treppengeländer der ersten Etage in Goulds Wohnhaus aus beobachtet
hatte. Paula Schaeffers eifersüchtiger Liebhaber? Unwahrscheinlich. Wenn der
Mann Paulas Liebhaber war, hätte sie wohl kaum unten mit jemand anderem
geschmust. Es sei denn, sie wäre ein Idiot, und das war sie wahrhaftig nicht.
Nein, wahrscheinlich war der Mann ein weiterer Dienstbote Goulds. Nun, der
Bursche hatte kaum etwas von dem, was gesprochen wurde, enträtselt. Das Beste
von allem, was über die Bühne ging, hatte er ebenfalls nicht mitbekommen, also
war es im Moment unerheblich. Eines Tages würde sein Stellenwert klar zu Tage
treten.


Selbst ein distanzierter und
verschleierter Ausblick auf diesen Tag sah nicht gut aus. Seriöse Bürger mit
legitimen Unternehmungen liefen nicht herum und schlugen Leute in Bars, und sie
taten sich auch nicht zusammen mit Halbwelt-Typen wie »Scharfnase« und
»Fischauge«. Ballard wettete, daß auch Gould mit ihnen keine gemeinsame Sache
machte, außer bei speziellen Anlässen. Die restliche Zeit hielt er sie
vermutlich verborgen in jenem gleichen Schrank, in dem er auch seine wahren
Aktivitäten verbarg. An der Oberfläche erschien er aalglatt, aber seine Arbeit
duftete nach Blumen, die über dem Abfluß wachsen.


Doch wenn er so ein smarter
Junge war — warum verlor er dann die Nerven wegen eines völlig Fremden, warum
ließ er es dann fast bis zum Mord kommen wegen der kleinen
Meinungsverschiedenheit über ein Lied, das einmal zu oft gespielt worden war?
Ballard vermutete, daß es Gedankenlosigkeit war, hervorgerufen durch Goulds
Wesen. Seine Grausamkeit war offenbar angeboren. Es machte ihm vermutlich Spaß,
anderen gegenüber den starken Mann zu spielen.


Zum Teil verhielt es sich
jedenfalls so. Der Rest war sicher ein verbogenes Ego, das auch in kleinsten
Angelegenheiten keinen Widerspruch ertrug. Denn wahrscheinlich war es von
Anfang an Gould gewesen, der »Scharfnase« geschickt hatte, ihm zu sagen, »es«
dranzugeben.


Es war eine gefährliche
Situation, dachte Ballard. Er hatte ungefähr die gleiche Chance, an Gould
heranzukommen, die ein Mann auf einem Fahrrad hat, der einen Panzerwagen
angreift. Und der Versuch dazu konnte ihm beim nächstenmal mehr als Prügel
einbringen. Er könnte ganz gut ein weiterer dieser mysteriösen Leute im
Landstrich Dade werden, wie der Richter William J. Hoffsteader, die einfach
verschwinden und von denen man nie wieder hört. Vernünftigerweise wäre es am
besten, die ganze Sache zu vergessen. Er konnte sich einen konkreten Verlust
von 750 Dollar ankreiden und einen nicht näher zu bestimmenden Verlust an Zeit.
Aber Zeit war Geld. Er hätte Leute aufsuchen können, ihnen konkrete
Rundfunk-Werbezeit verkaufen können, schätzungsweise einen möglichen
Minimum-Verkauf von Werbespots in Höhe von etwa 500 Dollar. Und ein Maximum von
2000 für einen Programm-Auftrag. Also teilen wir die Differenz und sagen wir
1000. Mit der Krankenhausrechnung eine Endsumme von 1750 Dollar. Vor Gericht
wäre der Schadensbetrag gar nicht schätzbar.


Besonders, da ja ein Richter das
Einkommen des Angeklagten in Betracht ziehen würde. Viel würde von den
Fähigkeiten seines eigenen Rechtsanwalts abhängen.


Konkretes und Ungreifbares
zusammen genommen — würde Gould praktisch völlig frei ausgehen vielleicht mit
einer Strafe von 5000 Dollar. Und es gab keine Zeugen. Nur Costigan. Der Gast,
der die Polizei angerufen hatte, hatte nichts gesehen. Er kam rein, als es
schon vorbei war, als Costigan »drauf und dran war, selbst die Polizei
anzurufen«. Ha-ha!


Und Ballard schätzte, daß —
nachdem er die Situation überdacht hatte — Costigan mehr Angst vor Gould als
vor ihm hätte und vor der Polizei prompt leugnen würde, irgendwas von Gould zu
wissen. Er würde bis zum Schluß bei seiner Story bleiben.


Also konnte er einen Minimumverlust
von 5000 Dollar abschreiben und die Befriedigung der Rache. Das Klügste war es
sicher, genau das zu tun. Doch er war nicht gewillt, den Verlust hinzunehmen,
weder den finanziellen, noch denjenigen an Rückgrat, was ihn selbst betraf.


Im Endeffekt würde er das Recht
dreier Schläger billigen, die in eine Bar gehen, aus irgendeiner fixen Idee
heraus einen Mann halbtot prügeln und damit auch wegkommen — völlig
unbehelligt. Und das wollte er nicht gutheißen.


Es war zwar ein spät
auftauchender Gedanke: Trotzdem, er hatte seit Julie noch keine Frau getroffen,
die ihn so wie Paula Schaeffer fesselte. Doch, ob er sie je respektieren würde,
das hing davon ab, ob ihre süße, kleine Geschichte Tatsache oder nur Angabe
war. In jedem Fall hatte Gould einen größeren Fehler gemacht, als er ahnte. Er
hatte nur einen kleinen Stein in einen kleinen Teich geworfen. Aber, was
Ballard anging, weiteten und weiteten sich die Kreise um diesen Stein, bis sie
zu Wellen wurden, die den schmutzigen, schleimigen Bodensatz ans Ufer spülten,
der auf dem Lehmgrund von Goulds Imperium mit der netten Oberfläche liegen
mußte.


Er dachte gerade über die
»Tropen-Eule« und die vielen ähnlichen Clubs aus nebulösem Besitz nach, als er
erstmalig gewahrte, daß ein einsamer Wagen hinter ihm fuhr, und daß ihm dieser
Wagen bereits eine Zeitlang gefolgt war.


Er war gar nicht darauf bedacht,
den Wagen abzuhängen. Im Gegenteil, er wollte ihn hinter sich behalten, ihn und
wer immer ihn fuhr, identifizieren. Es gab eine Möglichkeit, das zu tun, wenn
er ein paar raffinierte Kurven fuhr und weiterhin den Unschuldigen spielte, der
er vor ein oder zwei Minuten tatsächlich noch war.


Er nahm die gleiche Route, die
er normalerweise einschlug.


Er fuhr mit
Durchschnittsgeschwindigkeit und blieb wachsam.


Der Wagen hing ziemlich weit
zurück und erlaubte anderen Fahrzeugen von Zeit zu Zeit, sich dazwischen zu
schlängeln, hielt aber immer den notwenigen Sichtkontakt.


Anstatt auf der Küstenstraße zu
bleiben und wie üblich die Zugbrücke über den »Intra-Küsten-Kanal« einzuhalten,
steuerte Ballard eine Viertelmeile davon weg und fuhr in ein Siedlungsgebiet
hinein, mit dem er vertraut war. Er blieb wachsam und beobachtete, daß der
Wagen die Kurve nicht nahm, sondern langsam weiterfuhr. Logischerweise mußte
sich der Fahrer ausgerechnet haben, daß, wenn er an diesem Punkt weiter folgen
würde, er sich selbst entlarvte.


Er wußte, daß sein Verfolger
immer noch seinen nächsten Richtungswechsel ausmachen konnte. Darum fuhr
Ballard jetzt nach rechts — in eine Sackgasse hinein. Zwischen den Häusern
würde das Scheinwerferlicht sichtbar sein. Doch sein Verfolger würde vermuten,
daß diese Straße an einem Kanal endete, es sei denn, er hätte genaue Kenntnis
dieses Gebietes.


Der Rest war ganz einfach. Am
Ende der engen Straße war eine Schleife. Am Flaschenhals dieser Schleife war an
der linken Seite ein kleines Haus mit einem in den Vorgarten gesteckten
Verkaufsschild.


Das Schild zeigte die
Telefonnummer eines Maklerbüros. Das Haus war, wie Ballard genau wußte, leer. Er
hatte es kurz vor seinem abrupten Ausflug ins Krankenhaus besichtigt. Er hatte
mit dem Gedanken gespielt, sein Apartment am Strand gegen ein Haus am Kanal
einzutauschen. Glücklicherweise war das Haus noch nicht verkauft worden.


Jetzt fuhr er zur Mitte der
Schleife, legte den Rückwärtsgang ein und setzte in die Auffahrt des leeren
Hauses zurück, bis er gut verborgen war. Als er das erledigt hatte, schaltete
er die Beleuchtung aus und wartete mit laufendem Motor.


In weniger als zwei Minuten
näherte sich ein Wagen, kam zur Schleife und begann zu drehen. Es war ein
langer, glatter Brocken aus Textil und Metall — ein Lincoln-›Continental‹ — 10
000 Dollar an geballter Kraft, die momentan nirgendwohin zielten. Weil Ballard,
bevor sie noch abrauschen konnten, aus der Ausfahrt herausschoß und die
Schleife am Flaschenhals sperrte. Der Lincoln war sauber blockiert.


Nur eine Person entkletterte dem
großen Wagen. Ballard sprang heraus, steckte die Schlüssel in die Tasche und
näherte sich rasch in einer Flankenbewegung, die ihn dem Scheinwerferkegel
fernhielt.


Ein Mann rannte zwischen die
Häuser und verschwand. Ballard folgte ihm, und als er die Ecke des nächsten
Hauses nahm, standen sie sich gegenüber, oder zumindest Schatten gegen
Schatten. Der Mann löste sich von der Mauer, seine Haltung war geduckt und
abwehrbereit. Es konnte der Bursche aus Goulds Haus sein. Im dunklen ähnelte
sich zumindest der Körperbau. Ballard stellte keine Fragen, sondern griff an.


Er täuschte mit einer Linken und
schwang dann eine schöne Rechte, die nie ankam. Statt dessen wurden sein
Handgelenk und sein Arm in einen stahlharten Griff genommen, er segelte über
die Schulter des Mannes und landete hart auf dem Rücken.


Bevor er weiterrollen und
zittrig auf die Knie kommen konnte, hörte er die Tür des Lincoln zuschlagen. Während
er zusah, setzte der ›Continental‹ zurück, schob sich über den Bürgersteig,
manövrierte um eine Palme herum in irgendeinen Garten, kam von dem Pontiac
frei, fiel auf die Straße zurück und verschwand mit einem gewaltigen Satz.


»Du blöder Bastard«, zischte
Ballard, als er sich den Staub abklopfte und zurück zu seinem Wagen zu humpeln
begann, »warum bist du darauf nicht gleich gekommen?«


 


»Die Tropen-Eule« ist ein
cremefarbenes Gebäude aus Stein und Glas, am Ozean gelegen, am südlichen Rand
des Pompano-Strands. Sie hat eine eigenartige, auffallende Architektur. An der
Basis, dem Wohntrakt des unteren Gebäudeteils, ist sie viereckig. Doch der
dreistöckige Aufbau, der sich aus der Mitte der Basis erhebt, ist völlig rund
und formt einen breiten Turm, etwa in der Art eines Leuchtturms.


Das Erdgeschoß ist lediglich ein
Empfangsraum und Foyer, obwohl sich dahinter eine große Küche befindet, die
Essen per Speiseaufzug nach oben sendet, ferner ein oder zwei Lagerräume und
das Büro des Managers. Die Etagen darüber kann man über eine teppichbelegte,
Wendeltreppe oder per Aufzug erreichen. Die erste Etage beherbergt eine Bar und
einen Gesellschaftsraum mit Tischen, die rund um die von Fenstern durchbrochene
Peripherie angeordnet sind. Diese Fenster sind riesige Vierecke, die man nach
innen klappen kann, und sie gehen bis zur Decke. Genau das gleiche
Glas-Arrangement befindet sich auf den darüberliegenden Etagen. Außer auf
dieser äußersten Westseite des Gebäudes hat man, je höher man sitzt, eine umso
schönere Aussicht auf den Ozean, im Vordergrund den Strand und die Kokospalmen.


In der Cocktail-Lounge auf der
ersten Etagen sind die Lampen so abgedunkelt, daß man von der Straße aus die
elektrischen Kerzen auf den Tischen sehen kann. In der Mitte des Raumes gibt es
eine elektrische Hammond-Orgel, die von einem kessen, kleinen Rotkopf gekonnt
gespielt wird. Die meisten Lieder sind langsame Songs, die sie mit schwüler
Stimme über die Lautsprecheranlage schnulzt. Aber je später die Stunde und je
rasanter das nächtliche Tempo, desto mehr neigen die Songs zu Beat und Blues
und Zweideutigkeit. Wie in den meisten derartigen Räumen, suggeriert die
Atmosphäre einen bewußten Unterton der Sinnlichkeit. Die zweite Etage wendet
sich ausschließlich an jene Gourmets, die ihr Essen mit kaum mehr Ablenkung als
einem Drei-Mann-Ensemble bevorzugen, das diskret halbklassische Melodien
zwischen »seriös« und »populär« spielt.


Auf der dritten Etage gibt es
ebenfalls eine gute Küche, aber die gesamte Einrichtung dient der
Nacht-club-Unterhaltung, und der Raum öffnet erst um 9 Uhr abends. Der Raum hat
lediglich eine kleine Service-Bar, den übrigen Platz nimmt eine runde
Tanzfläche ein um die Tische und halbkreisförmiges Podium für ein achtköpfiges
Orchester gruppiert sind. Während der drei nächtlichen Shows benutzen die
Tänzerinnen die Tanzfläche. Das ermöglicht ihnen einen engen Kontakt mit dem
Publikum und schafft ein Gefühl intimer Vertrautheit.


Alles in allem ist die
»Tropen-Eule« ein Meisterwerk an Prachtentfaltung, ein Ort, wo die Stimmungen
auf jeder Etage wechseln und wo man sich liebevoll auf die Wünsche der Gäste
eingestellt hat. Doch dafür zahlen sie auch kräftig.


Gil Ballard kam um zehn Uhr
unter dem »Supper-Room«-Dach der »Tropen-Eule« an.


Paula Schaeffer — sie trug immer
noch das weiße Kleid oder ein ähnlich aussehendes, wie wenn der Job dieses
Kostüm erforderte —, stand am Eingang des Raumes. Mit wohlwollendem Lächeln
begrüßte sie die Leute, berücksichtigte Reservierungen, zitierte Ober herbei
und begleitete gelegentlich Gäste zu einem ausgewählten Tisch. Daß jemand
seinen Weg ohne Begleitung finden würde, schien unwahrscheinlich. Denn der Raum
war zwei Nuancen dunkler als vorstellbar.


Ungefähr so dunkel, wie ohne
Stock und Blindenhund noch zumutbar.


»Hallo«, sagte sie, und ihr
perlenweißes Lächeln blitzte im Dunkeln auf. »Ich war nicht sicher, ob Sie
kommen würden. Aber ich habe einen Tisch bereitgehalten.«


»Vorn an der Tanzfläche
natürlich.«


»Nein, um offen zu sein, von
diesem kleinen Tisch aus können Sie nichts sehen außer mir. Er hat allerdings
einen Vorteil: Er ist gratis.«


»Gut. Wenn ich weggehe, werde
ich ihn mitnehmen.«


Sie lachte. »Damit würden Sie
nicht weit kommen. Die Ausbeulung würde sich unter Ihrem Mantel abzeichnen.
Außerdem wissen Sie ganz gut, daß ich es ehrlich meine: Die Rechnung geht aufs
Haus.«


»Das freut mich. Denn ich
glaube, für meine Verhältnisse würde sie etwas zu groß sein«, sagte er. Und
dachte, Gould, alter Junge, dies wird deine erste, aber keineswegs deine
letzte, unfreiwillige Zahlung sein.


»In Ordnung, Waffenstillstand«,
sagte Paula und lachte. »Folgen Sie mir jetzt.«


Sie brauchten nicht weit zu
gehen. Ein Tisch mit zwei Plätzen war nur ein paar Schritte entfernt, nahe dem
Eingang und nahe an Paula. Er lag indessen an einem Fenster mit Blick auf den
Ozean, und der Raum war klein genug für einen bequemen Blick auf die Show.


»Ehrlich«, sagte sie, als er
saß, »ich könnte Sie näher plazieren. Doch so allein würden Sie sich etwas
deplaziert fühlen.«


»Amüsant«, sagte er, »das ist
großartig. Können Sie mir Gesellschaft leisten?«


»Vielleicht später auf die
schnelle. Jetzt nicht. Viel zu viel zu tun. Doch ich werde kommen und
unauffällig in Ihrer Nähe bleiben, so daß ich ab und zu mit Ihnen plaudern
kann.«


»Gut. Um wieviel Uhr ist die
erste Show?«


Mit einiger Anstrengung blickte
sie im Dunkeln auf ihre Armbanduhr. »Jeden Augenblick jetzt nach diesem
Programm.« Sie blinzelte über die Schulter.


»Ich muß jetzt gehen. Kunden.
Komme in ein paar Minuten zurück.«


Sie huschte weg.


Ballard sagte dem Ober, der
momentan da war und sich über ihn beugte —, nein, er wünsche kein Dinner, doch
er hätte gern einen doppelten Manhattan, postwendend.


Mittlerweile brachte das
Orchester, strahlend in roten Jacketts und weißen Hosen, einen Mambo zum
ohrenbetäubenden Höhepunkt, um dann im Rhythmus-Refrain zu singen.


»Möchten Sie sich nicht setzen
und einen Drink zu Gemüte führen?


Wir werden gleich zurück sein,


und wenn Sie gehen müssen,


gehen Sie und kratzen Sie
ruhig die Kurve.


Es ist fast Zeit, unsere Show
zu starten.«


Und sie meinten es ernst. Nach
einer knappen Minute sagte der Bandleader am Ende eines Trompetensolos, dies
sei der Augenblick endlosen Jubels, weil hier jetzt der »Knüller des Abends«
käme, »Maxine und ihre Gespielinnen!« — Maxine erschien von irgendwo her im
Scheinwerferlicht. Sie trug extrem hochhackige Schuhe, goldene Torerohosen, die
sich wie nasse Seide anschmiegten, und ein kurzes Jackett aus schwarzem Velours
mit Goldspangen. Das Jackett verpaßte ungefähr um einen Fußbreit die Hosen und
enthüllte eine beträchtliche Portion pinkfarbenen Bauchs mit dazu passendem
Nabel. Das Jackett war so sieghaft in einem tiefen »V« ausgeschnitten, daß ihre
sich wölbenden Brüste überquellten und über die knappen Textilien dominierten.


Obwohl sie in diesen hohen
Absätzen viel größer schien, hatte Ballard kaum Mühe, die blonde Maxine als das
Mädchen auszumachen, das mit dem Mann auf der Couch in Goulds Haus im Clinch
war.


Jetzt verbeugte sie sich
gefährlich tief nach einer Ovation von Begeisterungsrufen und -pfiffen. Als sie
sich wieder aufrichtete, heftete sich der Scheinwerfer an drei Männer, die auf
die Bühne stürmten mit Schlagbass, Akkordeon und Schlagzeug.


Einer brachte dem
Kontra-Bassisten, der hier als konferierender Komiker auftrat, einen Stuhl, und
die Show begann.


Die Darbietung bestand aus einer
Kombination von hochqualifizierter, gesanglicher Harmonie (Soli von Maxime) und
zweideutigem, gleichwohl künstlerischem Gebärdenspiel mit Maxine, die den
Rahmen abgab.


Es gab »Sweet Songs«, rasante
Songs und instrumentale Beat-Nummern, die Schlagzeug und Kontra-Bass
herausstellten. Die Show war lauthals lustig, abwechselnd aufregend und
sentimental. Sie hatte Dynamik. Das Publikum mochte sie.


Währenddessen stand Paula in der
Nähe und sagte einmal: »Wie fanden Sie Maxine?«


»Mann, sie ist dufte«, sagte
Gil. »Die ist wirklich Profi.«


»Das darf man auch erwarten«,
sagte Paula, »für dreitausend die Woche«.


»Meine Güte! Hat sie auch einen
Tages-Job, um das Maß voll zu machen?«


»Sie muß natürlich etwas von
dieser Gage mit den Jungs teilen«, sagte Paula. »Aber sie kommt weg mit einem
Löwenanteil.«


»Löwinnen-Anteil«, sagte Gil.


»Wenn Sie ein paar Minuten
früher gekommen wären«, sagte Paula, und sie lächelte, »hätten Sie sie heute
morgen im Haus angetroffen. Sie und zwei der Kollegen kamen gerade vorbei.«


»Ich nehme an, sie ist eine von
Goulds Favoritinnen«, sagte Ballard vorsichtig. Sie sah jedenfalls wie
irgendeine Favoritin in einer tollen Bar aus.


»O ja«, sagte Paula. »Mehr als
das. Russ brachte sie aus Chicago hierhin. Sie deutete an, daß sie jahrelang was
zusammen hatten. Und fragen Sie mich nicht, ob es geschäftlich war. Ich glaube
nicht, daß sie mich mag, und, was sie denkt, behält sie für sich.«


»Ich habe noch nie zwei
gutaussehende Frauen gefunden, die sich gegenseitig sehr mochten«, sagte er.
»Wie dem auch sei, ich möchte sie gern kennenlernen.«


»Oh?«


»Ich bin eben neugierig.« Doch
er war mehr als neugierig. Er war richtig erpicht darauf, jemanden
kennenzulernen, der Russ Gould gut kannte. Denn mit nur ein wenig Hilfe von
Paulas Seite konnte er die Rolle des dicken Freundes und Geschäftspartners bis
zum Rand ausspielen. Bis Gould wiederkehrte. Aber um Informationen aus Maxine
herauszubekommen, würde er sehr vorsichtig sein müssen.


»Nun, hören Sie«, sagte Paula
und brachte ihn mit gespielter Gleichgültigkeit auf die Palme. »Ich werde nach
der Show noch zu tun haben, aber Maxine wird etwa eineinhalb Stunden Zeit
haben. Ich könnte sie vorstellen, und sie beide könnten die Zeit über einem
Drink totschlagen.«


»Dieses Allein-Herumsitzen wird
in der Tat langweilig. Sie haben doch sicher nichts dagegen, nicht war, Paula?«


»Überhaupt nicht. Ich hab’
nichts gegen Maxine. Mit ihr kann man schon Spaß kriegen. Ich werd’ es für Sie
regeln.«


Doch als sie einander
vorgestellt wurden, glaubte er nicht mehr, daß man mit Maxine Spaß kriegte. Als
ihr Bühnenlächeln gefror, schien sie ruhig bis zurückhaltend und auf seltsame
Art etwas ängstlich.


Sie kam mit vorsichtigen,
kleinen Schritten näher, sie schlich sozusagen in der Dunkelheit um die Tische
herum. Einmal aus dem Scheinwerferlicht heraus, schien sich ihre Gestalt zu
verkleinern. Besonders, da sie in leicht gebeugter Haltung ging, mit
hochgezogenen Schultern, fast so, als sei ihr in dieser tropischen Einöde kalt.


»Maxi, das hier ist ein enger
Geschäftsfreund von Russ Gould: Gil Ballard.«


»Guten Tag«, sagte sie fast
schüchtern, während sie sich zu ihm herunterbeugte und dabei ihren üppigen
Busen zeigte, Kaliber ‘38, spitz wie Kugeln des gleichen Volumens. Und fast so
überzeugend.


»Gil macht heute abend auf
Einzelgänger«, sagte Paula, »und er fragt sich, ob du zwischen den Shows ein
paar Drinks mit ihm teilen möchtest.«


»Sehr gern«, sagte Maxine.
»Jeder Freund von Russ...« Sie setzte sich und besah sich ihre knallroten
Nägel.


»Viel Spaß«, sagte Paula. »Ich
komm’ später nochmal nachsehen.«


Sie verschwand.


»Ich sollte mich wirklich
umziehen«, sagte Maxine mit einem schnellen Blick auf ihre halbnackte Figur.


Sie steht da, und die ganze Welt
kann sie sehen, und jetzt plötzlich ist sie schüchtern vor einem einzigen Mann
im Dunkeln, dachte Ballard. Man weiß nie, woran man ist. Dabei war sie nicht so
schüchtern letzte Nacht auf dieser Couch...


»Lassen Sie das doch mit dem
Umziehen«, sagte er. »Ich hab’ Ihr Programm doch gesehen.«


Sie lachte nervös. »Sie sind
also ein guter Freund von Russ. Er hat mir nie von Ihnen erzählt. Andererseits
ist es ja eine große Kom... es ist Big Business, was er macht, und es gibt ‘ne
Menge Leute, die ich nicht kennenlerne oder über die ich nie etwas höre.«


Er war sicher, daß sie sagen
wollte »Kombination« nicht »Company«.


»Nun, erklärte er, »Russ hat
mich schön unter Verschluß gehalten.« Und das war ja auch die Wahrheit. »Wir
wollen mal so sagen: Ich habe eine überaus spezielle Funktion.«


Er hatte die Bemerkung als
Ausweichmanöver benutzt, doch seine Worte schienen sie ungewöhnlich zu
alarmieren. Ihre Augen weiteten sich, und sie biß sich auf die Unterlippe. Sie
hatte außergewöhnlich glatte Haut, mit einer schönen Bräune, die sich abwärts
bis unter die Einmündung des »V« hinzog. Ihre Wangenknochen waren hoch, und sie
wölbten sich einwärts zu interessanten Einbuchtungen. Ihr Mund war klein, die
Lippen schwer, ihr Kinn schmal und gleichzeitig hübsch gerundet. Das Gesicht
war ein Zusammenspiel von Regelmäßigkeit und Rundung, die es ausdrucksvoll und
attraktiv machten.


Es war kein hartes Gesicht,
obwohl es eine Alltäglichkeit gab, eine schlaue Wachsamkeit in den
schieferblauen Augen. Und obwohl sie jetzt nicht darauf hin arbeitete, war sie
ein Dynamo aus Sex-Appeal. Ballard vermutete, daß sie auf die Dreißig zuging.


»Was meinten Sie damit — eine
spezielle Funktion?« sagte sie in beherrschtem Ton.


»Ich kann Ihnen das nicht
sagen«, sagte Ballard feierlich. »Ich vermute, Sie wissen das, Maxine.« Er
hatte beschlossen, mit derselben Taktik fortzufahren, indem er sich des
Geheimnisvollen bediente, um Geheimnisvolles zu erfahren.


Sie nickte. »Natürlich. Es tut
mir leid. Wer sollte die Art von Russ besser kennen als ich?«


»Niemand«, sagte er. »Ich kann
mir niemand denken, der besser Bescheid weiß.«


»Russ hat Ihnen von mir erzählt?«
Wieder erschien sie erschrocken und ängstlich. Der Ober kam, um Ihre Bestellung
aufzunehmen, und sie setzten das Gespräch erst fort, als er gegangen war.


»Was sagten Sie da gerade?«
fragte Ballard so nebenbei.


»Ich wollte wissen, ob Russ
Ihnen von mir erzählt hat.«


»Sicher, sicher, das hat er.«


»Alles?«


Er lächelte. »Nun hören Sie mal,
das hängt ganz davon ab, was Sie meinen. Er hat mir all’ die wichtigen Dinge
erzählt — wie er Ihnen vertraut, solche Dinge. Und natürlich, daß Sie ihm sehr
nahe standen.«


»Nahe standen?«


»Nun — «


Er hatte richtig vermutet, weil
sie sagte: »Also glaubt er, er kann mir nicht mehr weiterhin vertrauen.«


»Das hat er nicht gesagt.
Überhaupt nicht.«


»Ja, aber das meinten Sie doch.«


Sie beobachtete ihn mit
atemloser Spannung.


»Nun, Sie wissen, Maxine, wem
der Schuh paßt...«


»Bitte!« sagte sie. »Erschrecken
Sie mich nicht. Sagen Sie die Wahrheit. Ich kann sie vertragen. Ich möchte es
lieber wissen, ich muß es wissen.«


»Ich würde mir da keine Sorgen
machen«, sagte er. »Ich würde es nicht zu ernst nehmen. Sie wissen, Russ — er
hat seine Launen.«


»Ich nehme an, er schickte sie,
um ein Auge auf mich zu werfen, während er weg ist.«


»Sollte er das wirklich getan
haben, glauben Sie dann, ich würde Ihnen was sagen?«


Sie kaute nervös auf einem
knallroten Fingernagel. Ihr Gesicht war ausdruckslos, alle Individualität war
aus ihm verschwunden. »Natürlich«, sagte sie mit bitterer, wie entfernt
klingender Stimme. »Natürlich würden Sie mir das nicht erzählen.«


Sie tat Ballard leid. Das arme Kind
hatte Angst, und er half ihr überhaupt nicht, sondern er schnürte ihr den Hals
noch enger zu. Aber gab es eine bessere Art Informationen zu erhalten, als
vorzugeben, man hätte sie bereits alle?


Später würde er einen Weg
finden, es wiedergutzumachen. Doch im Augenblick wußte er, daß sie nicht mal
erkannte, daß — wenn er sie bewachen würde und er eine Bedrohung darstellte —
er bestimmt nicht da säße und mit ihr plauderte.


Er ließ das Schweigen zwischen
ihnen zum Spannungsfaktor werden und sah durchs Fenster hinunter. Palmen wanden
sich aus dem Sand nach oben, eine warme Brise spielte mit ihren dichten, grünen
Mähnen. Die Wellen brachen sich sanft am Strand und flossen weiß-schäumend in
unablässiger Bewegung zurück. In der Szene war eine gedämpfte Wildheit und ein
zeitloser, einschläfernd wirkender Rhythmus.


»Erzählen Sie mir über Paula«,
sagte er. »Ich habe sie gestern abend erst getroffen. Sie scheint nichts zu
wissen. Welches Spiel spielt sie? Ist sie eingeweiht?«


Wenn Sie jetzt etwas sagte wie
»Eingeweiht? Was meinen Sie damit?«, dann war er eingebrochen. Aber ihr Gesicht
verlor etwas von seiner Behutsamkeit beim Themawechsel, und sie antwortete,
»Paula? Eingeweiht? Nein, sie weiß von nichts, sie riecht nicht mal den
Brandgeruch. Aber sie wird ihn riechen. Russ wird auch sie korrumpieren.«


Er warf ihr einen scharfen Blick
zu.


Sie hielt sich die Hand vor den
Mund. »Es tut mir leid. Das hätte ich nicht sagen sollen. Ich bin heute abend
etwas nervös.«


»Das macht nichts«, sagte er.
»Ich weiß, was los ist. Für heute ist die Schule aus. Sie können also völlig
frei mit mir reden.«


Es gab eine Spur von Härte in
seiner Stimme, als er sagte: »Sie haben ihr doch nichts erzählt, nicht wahr?«


»Ich? Meine Güte, nein. Kein
Wort. Sie weiß nicht mal, daß Russ und ich verheiratet waren in den guten,
alten Tagen, als er aufstieg und mich noch brauchte!«


Er ließ sich seine Überraschung
nicht anmerken.


Er würde sie nadeln, bis sie zu
schreien anfing. Und dann würde er sanft und nachgiebig werden, und wenn
Erleichterung sie wie ein warmes Bad umfinge, würde sie Ihren hübschen Mund
öffnen und die Worte würden nur so fließen. Er würde diese Worte nehmen und sie
zusammensetzen und daraus einen Knüppel basteln, der Gould endgültiger
zusammenschlagen würde, als er an einem Abend vor fast einem Monat
niedergeknüppelt worden war. Er war jetzt sicher daß er Rüssel und Company
ruinieren würde.


Ein schmutziges Spiel, das er da
mit Maxine spielte. Aber es mußte sein, und es konnte ganz gut sein, daß sie am
Ende endgültig befreit war.


»Sie haben es richtig gemacht,
Maxi«, sagte er. »Sie haben es gescheit angefangen. Wenn Russ etwas anfangen
will mit Paula, dann tut er es dann, wenn er es für richtig hält.«


»Er kann sie ruhig nehmen«,
sagte sie mit bissigem Lächeln. »Aber ich bezweifle, ob er sie hineinziehen
wird. Man kann eben an ein Schäfchen keine Krallen heften und es dann Katze
nennen.«


»Sie hassen sie, nicht wahr?«
sagte er.


»Nein, ich hasse sie nicht.
Nicht mehr, als ich all’ die anderen hasse. Und, mein Lieber, ich hab’ da schon
meine Verbindungen. Es ist ein großer Stall.«


»Klar, gewiß ist er das. Aber
lassen Sie einem Hengst die Zügel, dann trottet er nach Haus. Sie wissen, was
ich meine?«


Sie schüttelte den Kopf. »Ich
glaube nicht. Die Zeit vor Paula, da hatte ich Hoffnung. Jetzt nicht mehr.«


»Glauben Sie, diesmal hat’s ihn
ernstlich gepackt?«


»Ich weiß es. Ich kann’s sagen
an der Art, wie er sie sich vornimmt — die geduldige Annäherung, keine
Übereilung, eine hübsche, blumengeschmückte Falle, die sich langsam schließt.«


»Irgendwo haben Sie da recht«,
sagte er. »Aber vergessen Sie nicht, sie schöpfen die Sahne ab von zweitausend
die Woche. Und was bekommt sie? Einen warmen Händedruck!«


»Hören Sie«, sagte Maxine und
lehnte sich nach vom. »Machen Sie sich doch nichts vor. Ich kriege zweitausend
netto die Woche, weil ich’s wert bin. Ich locke die Blödmänner an, und die
Blödmänner bezahlen eine Menge. Russ weiß das. Ich könnte genau so viel —
vielleicht sogar noch mehr — von irgendeinem anderen Club kriegen. Die Jungs
sind gut, aber sie sind nur Staffage. Ich könnte einen anderen Haufen
zusammenkriegen, vielleicht nicht genau so schmissig, und trotzdem würde was
dabei herumkommen. Weil die Kunden Sex kaufen, ob sie’s nun wissen oder nicht.
Wie man’s auch dreht — Russ ist immer im Geschäft. Er bekommt sein Geld immer
raus.«


»Sie haben es erfaßt«, sagte er.
»Sie kennen Russ durch und durch.«


»Wo ist Russ jetzt?« fragte sie.


Er schaute sie kühl an.


»Wollen Sie mir denn wenigstens
sagen, wann er wieder zurückkommt?«


Er hielt sie mit den Augen in Schach.


»Ich weiß«, sagte sie. »Und
während er weg ist, passen Sie auf den Hühnerstall auf.«


Er antwortete nicht. Er blickte
auf seine Uhr. Sinnlos, eine gute Sache zu überdrehen. Die Zeit und das
Schweigen würden sich schon gegen sie mitverschwören. Er stürzte seinen Drink
hinunter.


»Ich muß gehen«, sagte er. »Bin
noch im Dienst, verstehen Sie? Aber ich komme bestimmt wieder, Maxi, darauf
können Sie sich verlassen.«


In einem Anflug von Angst wurde
sie wieder nervös. Die Haut um ihre Schläfen spannte sich. Sie lehnte sich nach
vorn und bedeckte seine Hand auf dem Tisch mit ihrer eigenen.


»Gehen Sie nicht«, flehte sie.
»Noch nicht. Bitte. Ich möchte mit Ihnen reden. Es gibt Dinge, die ich wissen
muß.«


Er zog seine Hand unter ihrer
zurück. »Kommen Sie mir nicht so. Dinge, die Sie wissen müssen«, sagte er. »Sie
wissen bereits alles, was Sie wissen sollen. Glauben Sie, daß auch ich den Kopf
in die Schlinge legen möchte?«


»Oh, Jesus«, sagte sie heiser,
»oh, um Himmels willen, geben Sie mir eine Chance, Gil. Sie machen den Eindruck
eines netten Jungen. Sie sind keine Maschine wie »Nadelnase« und »Der Ochse«.
Geben Sie mir eine Chance, und Sie können sich darauf verlassen, Sie werden’s
nie bereuen.«


Sein Gehirn lief auf Hochtouren.
»Nadelnase« und »der Ochse«. Die Namen mochten lustig klingen — aber er lachte
nicht. Es waren sicher die beiden Gorillas mit Gould an der Bar. Das Bild
begann sich zu runden.


»Hören Sie«, zischte er. »Sie
halten den Mund! Lassen Sie keine Namen fallen, wenn jemand mithören könnte.«


»In Ordnung«, sagte sie
unterwürfig. »Tut mir leid. Aber was ist damit?«


»Was ist womit?«


»Mir eine Chance zu geben. Ich
sagte Ihnen, Sie werden’s nie bereuen.«


»Nie bereuen«, machte er sich
lustig. »Machen Sie mal halblang, Maxine. Was können Sie mir schon
bieten? Geld? Ich hab’ ‘ne Menge. Die Art Kleingeld, nach der ich suche, haben
Sie bisher noch nie gesehen.«


Sie starrte zu Boden. Langsam
hob sie wieder den Kopf. Ihre Hand stahl sich wieder über seine, und dieses Mal
ließ er sie da liegen.


»Es gibt auch noch Dinge außer
Geld«, sagte sie leise. »Es gibt Dinge, die Sie alles über Geld, über Russ
Gould und die anderen vergessen lassen können.«


»Ja«, sagte er. »Für ein paar
Stunden. Und was ist dann?«


»Es gibt Stunden, und es gibt
ganze Nächte«, sagte sie. »Viele Stunden und viele Nächte. Jedenfalls bitte ich
Sie um nichts weiter, als um einen kleinen Rat. Außerdem, wer erfährt schon
davon?«


»Er spielte Nachdenklichkeit
vor. »Ich verspreche nichts«, sagte er.


»Ich bitte Sie auch gar nicht
darum. Will nur mit Ihnen reden. Privat.«


»Wann?«


»Die letzte Show macht um halb
zwei Pause.«


»Wo?«


»Ich gebe Ihnen meine Adresse.«


»Glauben Sie, das weiß ich
nicht?« Sie schluckte. »Gegen zwei dann?«


»Gehen wir auf Nummer sicher,
sagte er. »Sie kommen in meine Wohnung. Nach der letzten Show warte ich.«


»Wie komme ich hin?«


Er erklärte es ihr. Dann sagte
er, »und hören Sie, keine Silbe zu Paula. Trauen Sie keinem. Erwartet sie, daß
Sie sie nach Hause mitnehmen?«


»Nein. Ich wollte mit den Jungs
noch ein paar spät schließende Lokale mitnehmen, und daher fährt Carl sie. Ich
glaube, er wartet draußen.«


»Gut, ich seh’ Sie dann um
zwei.«


Er legte einen Schein auf den
Tisch als Trinkgeld. Dann stand er auf und ging.


»Fährt man Sie nach Hause?«
fragte er Paula am Ausgang. »Ja. Der Chauffeur hat mich mitgenommen. Doch ich
könnte ihm sagen, er soll weiterfahren. Ich war nicht sicher, ob...«


»Ich möchte gern bleiben«, sagte
er. »Aber es ist ein Abend in der Woche, und ich muß morgen früh im Studio
sein. Wir haben ein neues Programm in Arbeit, und ich möchte ihm zu einem guten
Start verhelfen. Können Sie mir verzeihen?«


»Natürlich.«


»Vielleicht morgen abend.
Spätestens Samstag.«


»Rufen Sie mich an und lassen
Sie mich’s wissen.«


»Das werd’ ich. Danke für die
Bewirtung. Und noch eines. Ich glaube, Russ hätte es aus persönlichen Gründen
lieber, wenn Sie über meine Rolle innerhalb seines Ladens nicht mit Maxine
reden würden. Sie wissen absolut nichts über mich oder das, was ich tue. Okay?«


»Nun, so ist es ja im Grunde
auch. Aber ich werd’ kein Wort sagen.«


»Maxine könnte versuchen, Sie
auszuhorchen. Ich glaube, sie stellt sich vor, daß ich den Club übernehme.«


»Tun Sie das?«


»Man kann nie wissen. Es ist
mehr oder weniger drin.«


»Trotzdem, ich werd’ ihr nichts
sagen.«


»Danke. Gute Nacht, Paula.«


Er ging nach draußen. Die Luft
war frisch und mild, und er fühlte sich gut. Er hatte sich seinen Weg ertastet,
alles zur rechten Zeit, hatte die Zügel an den richtigen Stellen angezogen.
Maxine war überreif, und sie hatte es ihm leicht gemacht, ihre Rolle sozusagen von
selbst gespielt. In einer düsteren Art und Weise machte es Spaß. Aber er fühlte
die Gefahr. Und er würde sich nicht durch übermäßige Zuversicht einlullen
lassen.


Auf dem Parkplatz gab es ein
Meer von Kühler an Kühler stehenden Wagen. Er ortete den seinen, aber er
schaute sich weiter um. Es gab mehrere Lincoln Continentals. Nur einer konnte
einen Chauffeur vorweisen.


Er erkannte sofort, daß der
Chauffeur der Mann war, der ihn in Goulds Haus über das Geländer hinweg
beobachtet hatte.


Pfeifend ging Gil Ballard zu
seinem Wagen und fuhr weg.








III


 


»Wie kamen Sie an die Narben in
Ihrem Gesicht?« sagte Maxine. »Vorher hab’ ich sie nicht bemerkt.«


Außer Atem und aufgeregt war sie
um fünf vor zwei angekommen. Die Mühe, sich umzuziehen, hatte sie sich nicht
gemacht. Statt dessen hatte sie sich nur in ein kurzes Jäckchen übergeworfen,
das sie ziemlich betont wieder auszog, als Gil dann hinter dem Barwagen Drinks
mixte. Er bot ihr einen Ginger-Ale-Cocktail an. Sie beugte sich zu ihm,
lächelte und musterte sein Gesicht.


»Sie fragen zuviel«, sagte er.
Es war schwierig, kühl zu bleiben beim Betrachten der warmen Erhebungen ihrer
Brüste, die aus ihrem mit Spangen besetzten Jäckchen hervorlugten und die auf
der Bar auflagen.


»Nun werden Sie nicht gleich
sauer, Schätzchen«, sagte sie. »Ich war nur neugierig.«


Er gab ihr Feuer für ihre
Zigarette, nahm seinen Drink und nippte daran. »Nun, es ist kein Geheimnis«,
sagte er. Seine Finger berührten die dünne Linie, wo seine Lippe aufgerissen
worden war. »Eines Nachts geriet ich in eine Schlägerei. Der Typ, der mir eines
überzog, muß Angst um seine Fingerknöchel gehabt haben. Er hat sie mit einem
Schlagring geschützt.«


Er löschte das Deckenlicht, kam
hinter der Bar hervor und ließ sich auf das Sofa fallen.


Sie folgte und sagte: »Sie sehen
so aus, als könnten Sie sich gut ihrer Haut wehren, Gil. Ich wette, Sie haben
ihn ganz schön verhauen.« Sie blies eine Rauchwolke in Richtung der einen, im
Raum noch brennenden Lampe. Ein grauer Nebel strich nach oben um die Birne
herum.


»Nein«, antwortete er, »die
Lampen gingen für mich eine Zeitlang aus, und als sie wieder angingen, war er
weg. Aber eines Tages werd’ ich ihn schon noch wiedertreffen.«


»Und dann...?«


»Ich kenne einen guten
Kosmetik-Chirurgen, den ich ihm empfehlen könnte.«


Sie faßte seinen Arm. »Mein
Gott, ich würde es nicht gerade begrüßen, all’ dieser Kraft ausgeliefert zu
sein«, sagte sie bewundernd. Er schwieg.


»Arbeiten Sie für Russ?« fragte
sie.


»Ich sagte Ihnen doch schon, Sie
sollten nicht so viele Fragen stellen.«


»Ich dachte, Sie würden Ihre
Barriere für mich ein bißchen runterlassen.«


»Okay, okay. Geben Sie mir Zeit.
Diese ganze Sache stinkt. Sie macht mich nervös.«


»Selbst wenn Russ Bescheid
wüßte«, sagte sie, »dann glaube ich nicht, daß es ihn sonderlich kümmern würde.
Jetzt wenigstens nicht.«


»Sicher. Es würde ihn überhaupt
nicht kümmern. Er könnte uns mitten auf der Spielwiese antreffen, er würde
trotzdem nichts darum geben. Wenn nur die ganze Situation eine andere wäre.«


Sie setzte ihren Drink ab und
sagte respektvoll: »Was meinen Sie damit?«


Er ließ die Eiswürfel in seinem
Glas kreisen, bis ihm sein Schweigen selbst auf die Nerven fiel. »Sagen Sie mir
nur das«, meinte er. »Hatten Sie und Russ Streit?«


»Hat er Ihnen das erzählt?«


Nicht so genau.« Worte, nichts
als Worte, dachte er. Ich spiele mit ihnen herum wie mit Handgranaten.


»Nun, wir hatten Streit«, sagte
sie. »Nicht einen von diesen richtigen, handfesten Ausbrüchen. Mit denen werd’
ich schon fertig. Nein, mehr eine sanfte Angelegenheit. Er war so höflich. Er
brachte mich in Rage.«


»Um was drehte es sich?«


»Wissen Sie das nicht?«


»Über die Sache hat er
mir nichts erzählt.«


Sie musterte das Ende ihrer
Zigarette. »Woher soll ich wissen, ob ich Ihnen trauen kann, Gil? Woher weiß
ich, daß es nicht die Runde macht, was ich Ihnen erzähle?«


»Wissen kann man das nie. Was
erwarten Sie — eine eidesstattliche Erklärung? Falls Sie Manschetten vor mir
haben, behalten Sie’s für sich.«


»Ich bring’s nicht fertig. Ich
brauche Sie. Trotzdem — trauen kann ich niemandem. Die Zeiten sind vorbei.«


Er wartete.


»Du lieber Himmel«, sagte sie.
»Was macht’s schon aus? Tiefer reingeraten kann ich gar nicht mehr... Es fielen
harte Worte. Sie waren alles andere als schön. Ich hab’ sie zufällig
mitgehört.«


»Nun, was also?«


»Ich war draußen am Strand. Es
war ungefähr vor einem Monat. Ich wohnte zu der Zeit bei Russ. Wir waren sehr
eng befreundet. Fünf lange Jahre haben wir nicht geheiratet. Aber nahe standen
wir uns immer. Fragen Sie mich nicht — warum, aber er wurde mich nie leid.
Dachte wohl immer, ich sei so was Besonderes. Er sprach immer wieder vom
Standesamt. Vorausgesetzt, ich würde ihm seine Freiheit lassen, wann er sie
immer wünschte. Ich war einverstanden, weil einem bei Russ eben nichts anderes
übrigbleibt.


Na, schön, wie gesagt, an jenem
Tag war ich draußen am Strand und ließ mich von der Sonne schmoren. Russ war im
Haus, ›Nadelnase‹ und ›der Ochse‹ waren bei ihm und soffen. Sie kennen sie ja,
nicht wahr?«


»Teufel nochmal, ich kenne die
Clowns. Ich kenne sie in- und auswendig.«


»Ich kann sie alle beide nicht
riechen«, sagte sie. »Sie sind krank — und sie machen mich krank. Aber ich war
mir nicht sicher, ob Sie sie kannten, denn Russ muß sie wohl — außer bei
seltenen Gelegenheiten — unten irgendwo in einem Keller aufbewahren, wo keiner
seiner wirklichen Freunde sie sieht. Ich glaube, daß es nicht mal ein halbes
Dutzend Leute gibt, die sie kennen und die wissen, was sie eigentlich tun. Nur
eben die oberste Führung.« Sie warf ihm einen Blick zu. »Nun?« sagte er.


»Okay. Ich will keine Fragen
stellen. Doch weiter. Ich rechnete mir aus, daß, wenn ›Ochse‹ und ›Nadelnase‹
schon mal da seien — und das bei hellem Tageslicht — irgendetwas im Gange sein
müßte. Ich wußte, Russ würde mir nichts sagen. Er spricht nie über die beiden.
Und ich war neugierig. Aber doch nicht so neugierig, daß es nicht auszuhalten
gewesen wäre. Ich blieb eben draußen am Strand und vergaß das Ganze.«


Sie nippte an ihrem Drink. Dann
fuhr sie fort: »Nach ungefähr einer Stunde konnte ich es in der Sonne nicht
mehr aushalten und ging zum Haus zurück. Sie wissen wahrscheinlich, daß die
Wohnräume um den Swimming-pool herum liegen.«


»Ja, das weiß ich.«


»Es gibt da an der Wand eine
kleine Dusche, damit man den Sand abspülen kann. Ich wusch meine Füße. Ich
hörte Stimmen, doch ich schenkte ihnen keine Aufmerksamkeit. Ich saß im Gras
und trocknete mich mit dem Handtuch ab. Ich befand mich genau unter einem
Fenster der Räume. Das Fenster war offen. In dem Moment hörte ich dann ein paar
Dinge. Als ich einmal lauschte, konnte ich nicht mehr aufhören. So schlimm
war’s.«


»Na, sicher«, sagte er. »Wissen
Sie, schließlich spielen wir hier nicht im Sandkasten.«


»Ja, absolut nicht. Es geht mich
zwar nichts an, wenn man die halbe Welt übers Ohr haut und Nepplokale führt und
Super-Call-Girl-Ringe und wenn man meinetwegen die Gewerkschaften anzapft. Es
wird immer genau soviele Nepper geben wie Geneppte. Und so ein Syndikat bleibt
im Geschäft, weil es Schmiergelder zahlt und nach außen hin eine saubere Weste
behält. Trotz Raubüberfällen und anderer Verbrechen. Aber als ich sie
belauschte, lief es mir doch kalt den Rücken runter — und das mitten in der
Sonne.«


»Und dann? Hat Russ sie
gestellt? Da oben?«


»Nein. Wenn ich den Mund
gehalten hätte, wäre er nie gewahr geworden, daß ich gelauscht habe. Aber
später bin ich dann ja hingelaufen und hab’ ihm alles gesagt, was ich von ihm
hielt. Er war außer sich. Und auch ich bekam Manschetten. Ich kam so auf
Touren, daß ich ihm sogar drohte. Die ganze Zeit saß er nur da und lächelte und
nickte und sagte: Du hättest nicht lauschen sollen, Maxi. Du hast es trotzdem
getan, Maxi. Du weißt, das ist schlecht für dich, Maxi. Geh’ besser irgendwohin
und überdenke, was du gehört hast. Denk’ richtig genau darüber nach, was es für
Folgen hat, Maxi. Was es für Folgen für dich haben könnte. Komm’ dann zurück
und trag’ einen Reißverschluß auf dem Mund. Und am besten hat dieser verflixte
Reißverschluß ein großes Schloß und keinen Schlüssel. Überhaupt keinen
Schlüssel, Maxi.«


Sie atmete schwer, und Ballard
sah, wie sich ihre vollen Brüste hoben und senkten.


»Das ist alles, was er mir
sagte«, fuhr sie fort. »Alles, was er je darüber sagte. Aber er war danach
verändert. Er war kühl. Ich konnte überhaupt nicht an ihn heran. Als Nächstes
sagte er mir dann, ich solle mich lieber mal nach einem eigenen Quartier
umsehen. Er suchte ein Appartement aus für mich, und ich fühlte mich dann
richtig da hineinmanövriert. Dann lief Paula ihm über den Weg, und seitdem hat
er seine Besuche ganz eingestellt.


»Nun«, sagte er. »Es hätte auch
schlechter ausgehen können, wissen Sie?«


»So war’s ja auch. Sofort danach
wurde es ja schon schlimmer. Dieser Carl fing an, mir zu folgen. Er versuchte
gar nicht erst, es zu vertuschen. Jedesmal, wenn ich aus dem Fenster sah,
nachdem ich heimgekommen war, stand da ein fremder Wagen. Oder ein Unbekannter
lehnte an einem Baum und schaute zu mir rauf. Ich werd’ das Gefühl nicht los,
daß ich 24 Stunden am Tag beobachtet werde.«


»Das würde mich nicht
überraschen, Maxi. Jetzt bitte: Was war’s denn, was Sie mithörten?«


»Wenn Sie’s nicht raten können,
finden Sie’s durch mich nicht raus«, sagte sie. »Ich müßte Sie dann schon etwas
besser kennen und etwas länger. Vielleicht hat man Sie als Köder geschickt, um
mich zu testen.«


»Macht nichts. Ich brauch’ gar
nicht zu raten.« Verdammt nochmal, er brauchte es wirklich nicht. Die ganze
Zeit über hatte er raten müssen. Jetzt öffnete sich der Vorhang so weit, daß er
die allgemeine Richtung erkennen konnte. Es hatte angefangen damit, daß er sich
für Prügel revanchieren wollte. Inzwischen war er in einen kriminellen
Schlamassel geraten. Kriminalität von unvorstellbarem Ausmaß. Und jetzt gab’s
Fragen, die er stellen mußte, die aber nicht gestellt werden konnten. Wie kam
man an die Antworten, wenn man nicht einmal fragen durfte?


»Wissen Sie«, sagte sie. »Ihnen
ist doch jetzt bekannt, was die planen. Und es stört sie weiter nicht?«


»Sicher. Es stört mich. Es
schmeckt mir nicht besser als Ihnen. Aber ich bin nur ein Mann. Wie kann
ich Befehle, die von oben kommen, stoppen?«


»Na, bitte«, sagte sie. »Was sind
also die Befehle für mich. Das Hinrichtungskommando im Morgengrauen?«


Er antwortete nicht.


Sie packte ihn bei den Schultern
und begann ihn zu schütteln. »Sagen Sie etwas!« schrie sie. »Um Gottes willen,
sagen Sie was! Ich steh’ auf der Liste, ja? Sie sind drauf und dran, mich
umzubringen wie die anderen, die nicht mehr spurten. Ich wußte es ja. Ich wußte
es!«


Sie lehnte sich an ihn und fing
an, in leisen Schluchzern zu heulen.


Er konnte es nicht mehr
hinnehmen. Gleichgültig, was dabei herauskam. Er legte den Arm um sie. »Machen
Sie sich keine Sorgen, Maxi«, sagte er. »Man wird Ihnen nichts tun. Was man
auch immer vorhat, ich werd’ schon einen Ausweg für Sie finden. Ich werd’ nicht
zulassen, daß man Ihnen was tut.«


Sie raffte sich auf und wischte
sich über die Augen, »Werden Sie mir helfen?« sagte sie rührend.


Er nickte. »Ich werd’ Ihnen
helfen. Ich werde tun, was ich kann.«


»Warum sollten ausgerechnet Sie
mir helfen? Warum sollten Sie auf meiner Seite sein? Ich hab’ für Sie
nichts getan, noch nicht.«


»Weil Sie«, sagte er, »zu weit
gegangen sind. Ich hab’ noch einen Rest von Gewissen. Bei Mord hört’s bei mir
auf.«


Sie forschte in seinem Gesicht.
»Das dachte ich mir. Nach dem Typ sahen Sie nicht aus. Von Anfang an
hatte ich das Gefühl, Sie würden mir helfen. Aber Sie sagen es ja: Sie sind nur
einer. Wie kann man eine Dampfwalze stoppen?«


»Ich weiß nicht«, sagte er.
»Aber ich werd’ drüber nachdenken. Ich werde schon versuchen, mir was einfallen
zu lassen.« — »Zum Beispiel?«


»Die einzige Art, wie man Gewalt
stoppen kann«, sagte er gedehnt, »ist mit höherer Gewalt.«


»Und wo bekommen Sie diese
Gewalt her? Es gibt nichts Größeres als das Syndikat.«


»Doch, es gibt was«, sagte er.


Sie sah ihn erstaunt an.
»Sprechen Sie über die Polizei?« Er nickte.


Sie sprang auf, durchkreuzte den
Raum bis zur Bar, drehte sich um. »Sie sind verrückt«, sagte sie. »Sie sind
nicht ganz bei Trost. Wenn Sie meinten, was Sie sagten, dann haben Sie soeben
Selbstmord verübt.«


»Es gibt nur einen Weg, wie’s
getan werden kann«, sagte er. »Nur einen sicheren Weg.«


»Wie?«


»Wenn Sie alles sagen würden,
was Sie wissen, und ich sagte, was ich weiß. Und wenn wir unsere Aussagen mit
Beweisen abstützen könnten. Dann würde man das ganze Nest ausheben.«


»Sie sind verrückt«,
sagte sie. »Wenn man nur eine kleine Ecke dieses Nestes übrig ließe, schwärmten
die Ratten aus und killten uns. Überall auf der Welt. Und noch eines: Warum
möchten Sie die Hand abhacken, die Sie ernährt?«


»Ich sagte es Ihnen schon: Es
geht zu weit. Mir reicht’s. Ich möchte aussteigen.«


Sie kramte hinter der Bar, fand
eine Flasche Bourbon und ein Glas. Sie schenkte sich das Glas viertelvoll. Ihre
Hand zitterte. Sie leerte das Glas, schnitt eine Grimasse und schenkte von
neuem ein.


»Hören Sie«, sagte sie. »Sie
machen mich fast so nervös wie die es tun. Lassen Sie dieses Geschwätz über die
Polizei. Bitte, ja?«


»Denken Sie drüber nach, Maxi.
Überstürzen Sie’s nicht. Denken Sie nur mal drüber nach.«


Sie schüttelte den Kopf, trank
den Bourbon und schluckte. »Ich hab’ schon zu lange darüber nachgedacht.
»Selbst wenn wir damit wegkämen — das Syndikat hat lange Arme. Sie reichen tief
in viele Polizei-Distrikte hinein im ganzen Land. Und die Arme haben Hände. Und
die Hände öffnen sich und lassen Scheine fallen. Ganze Bündel, die die Lippen
schließen und die Streifenwagen in Ihren Garagen festhalten. Und dann: Das
alles kann ja auch ganz gut eine Falle sein. Nein, vielen Dank.«


Sie lehnte sich gegen die Bar
zurück. Ihr Blick war hart geworden.


Die wird eine harte Nuß zum
Knacken sein, dachte er. Das wird ‘ne zeitlang dauern. Irgendwie würde er ihr
Vertrauen gewinnen müssen.


»Aber Sie wollen doch, daß ich
Ihnen helfe?« sagte er.


»O Gott, ja, Gil. Aber auf
irgendeine andere Art.«


»Na schön«, sagte er. »Ich werd’
mir was einfallen lassen.«


Sie kam zu ihm und küßte ihn.
»Wissen Sie, was ich an Ihnen mag? Sie wollen mir helfen, aber Sie wollen
nichts dafür haben. Sie sind noch nicht zudringlich geworden.«


Er lächelte. »Geben Sie mir
Zeit«, sagte er.


»Sicher«, sagte sie. »Ich werde
Ihnen mengenweise Zeit geben. Von jetzt ab.«


Sie stand da in voller Größe,
die Schultern zurückgebogen. Das Feuer, das sie auf der Bühne ausstrahlte,
dehnte sich über ihr Gesicht und ihren Körper aus. Sie drehte sich. »Sehen Sie
einen Grund, warum die Kunden so in Fahrt kommen«, sagte sie, »wo sie doch die
Ware nicht mal berühren können?«


»Ich sehe allerhand Gründe«,
sagte er.


Ihr Lächeln war listig. »Ich
weiß jedenfalls nur zwei gute«, sagte sie. Ihre Hände nestelten an der Spange,
die das Jäckchen zusammenhielt. Auf einmal hakte sie sie auseinander.


Darunter trug sie nichts. Die
schöne Bräunung endete abrupt, die schwellenden Hügel ihrer Brüste waren
überraschend weiß. Die Spitzen waren als Kontrast dazu dunkle Kreise mit
herausragenden Brustwarzen.


Sie kam auf ihn zu, sie stand
über ihm. Sanft zog sie seinen Kopf an ihren. Mit der einen Hand öffnete sie
ihre goldenen Torero-Hosen und stieg heraus, dann entledigte sie sich der
hochhackigen Schuhe. Ein knisterndes Geräusch, dann folgte das schwarze
Spitzenhöschen.


Sie war nackt.


»Ich hab’ gar kein Schlafzimmer
gesehen«, raunte sie.


»Sie werden es«, sagte er. »Sie
werden’s.«


 


Sie lagen im Dunkeln eng
beieinander. Sie streichelte seinen Rücken. »Du bist schon ein Mann«, sagte
sie. »Du bist schon einer. Ich wollte dich eigentlich nicht auf die Art
lieben und dich zur gleichen Zeit gern haben, aber ich tu’ es. Selbst jetzt
kann ich mich nicht entspannen. Da ist was, das mir den Rücken ‘rauf und
‘runter läuft und das so leicht nicht abtaut. Ein warmer Körper nahe bei mir,
die heiße Sonne, ein dampfendes Bad — nichts kann den Schauer wegwischen, der
in mir ist.«


»Maxi«, sagte er sanft. »Glaub’
mir, ich will dir helfen. Bei Gott, ich will dir helfen. Was war’s, das du
mitgehört hast?«


Schweigen.


»Ich hörte — ich hab’ gehört,
daß sie...«


»Was, Maxi?«


»...daß sie Morde planen.«








IV


 


Polizeilieutenant Köhler saß
verstimmt hinter seinem Schreibtisch. Er schaute an Ballard hoch und kniff
hinter einer Wolke von Zigarettenrauch die Augen zusammen.


»Sie haben sie dann also nach
Hause gebracht, stimmt’s? Aber Sie taute erst auf, als Sie Ihnen sagte, ein
Mord würde stattfinden, oder es hätte schon einer stattgefunden.«


»Stimmt«, antwortete Ballard.
»Ich glaube, dem armen Kind tat’s leid, soviel gesagt zu haben. Sie traut
niemandem, und man kann’s ihr noch nicht mal übelnehmen.«


Lieutenant Köhler ließ sich in
seinen Sessel zurückfallen und tauschte einen Blick mit Sergeant Rubison, der
auf einer Schreibtischecke saß und schweigend zuhörte.


Köhler war ein großer, schlanker
Mann Anfang Vierzig. Sein dunkles Haar wich von einer hohen Stirn zurück. Er
hatte ein kräftiges, kantiges Gesicht und pockennarbige Haut. Seine grauen
Augen unter buschigen Brauen hatten den kühldistanzierten Blick von jemandem,
der zu vieles zu oft gesehen hat. Der andere, Rubison, war ungefähr fünf Jahre
jünger und kleiner. Er hatte hellrotes Haar, ein derbes Bulldoggengesicht und
war von einer etwas massigen Muskulatur. Seine braunen Augen schienen immer
etwas amüsiert zu blicken. Er war der eine der beiden Offiziere, die Ballard im
Krankenhaus verhört hatten.


»Was ist Ihre Meinung?« sagte
Köhler und schaute Rubison an.


»Das schmeckt mir ganz schön
reif«, sagte Rubison. »Aber doch nicht reif genug. Wir brauchen mehr als ein
Bündel von Geschichten aus zweiter Hand, um eingreifen zu können.«


»Meine Güte«, sagte Ballard
mißmutig. »Brauchen Sie eidesstattliche Erklärungen und Pröbchen vergossenen
Bluts?«


Köhler nickte und klopfte mit
dem Bleistift auf den Schreibtisch. »Praktisch«, sagte er bissig, »praktisch,
ja.«


»Es scheint so, als ob ich all’
das schon vorher gehört habe«, sagte Ballard. »Als ich im Krankenhaus war.«


»Ich weiß«, sagte Köhler. »Ich
weiß, was Sie denken. Mit so etwas werden wir ständig konfrontiert. Jeder hat’s
eilig. Sie möchten, daß wir handeln. Jetzt! Du lieber Himmel: Es gibt Zeiten
wie jetzt, da würde ich wünschen, wir könnten den Bürokram beiseite schmeißen.
Aber wir müssen den Leutchen da oben Rede und Antwort stehen, wie jeder andere
sonst auch. Wenn die Vorschriften auch lahm sind, wenn sie ab und zu auch einen
Fisch durchs Netz lassen, dann bleibt doch die Tatsache, daß bei unserer Arbeit
meistens was ‘rauskommt. Wir sind nicht die Feuerwehr. Leider können wir nicht
jedesmal losrasen, wenn irgendeiner ›Feuer‹ ruft, und dann wieder den nächsten
blinden Alarm auf Gemeindekosten zu den Akten legen. Denn wenn wir losrasen,
wird gewöhnlich irgendeiner auf die eine oder andere Weise geschädigt. Die
Sekunde, wo wir irgendeinen Bürger aufs Polizeirevier schleppen, ist er schon
geschädigt. Und wir müssen — verdammt nochmal — Trümpfe in der Hand halten,
oder die ganze Sache geht nach hinten los. Begreifen Sie, was ich meine?«


Ballard stand von seinem Stuhl
auf, um sich über den Schreibtisch zu beugen. »Schauen Sie sich diese Narben
an, Lieutenant. Wie finden Sie diese Trumpfkarten?«


»Na, schön«, sagte Köhler. »Das
ist schon etwas, von dem man ausgehen kann. Aber was passiert? Heute morgen,
als Sie vorsprachen, gingen wir rüber und holten Costigan aus dem Bett. Was
sagt er? Er kennt niemand namens Gould, und seines Wissens war dieser Gould
niemals in seiner Bar. Ferner hat er Ihnen gegenüber nie was zugegeben, weil er
Sie angeblich nie mehr sah, seit Sie im Krankenwagen weggefahren wurden.«


Er hob die Hand, als Ballard
wütend widersprechen wollte. »Machen Sie sich nichts draus. Ich weiß, was Sie
sagen wollen. Tja, dieser Kerl sieht ganz mies aus, und ich glaube ihm kein
Wort. Aber das nützt uns nichts. Wir können die Wahrheit nicht aus ihm
herausprügeln. Sein Wort steht gegen ihres.«


»Was ist nun mit dieser
›Nadelnase‹ und mit dem ›Ochsen‹?« fragte Ballard.


»Geben Sie uns Nachnamen«, sagte
Rubison. »Glauben Sie, diese Spitznamen sind rar?« Er lachte. »Ich könnte Ihnen
witzigere nennen. Die Hälfte aller Lumpen auf der Welt haben falsche Namen. Sie
decken sich gegenseitig ein mit absurden Namen, wie eine Horde verfluchter
Vollidioten. Und exakt in dieser Stadt muß es ein halbes Dutzend geben, die
sich ›Ochse‹ und sicher ein oder zwei, die sich ›Nadelnase‹ nennen. Aber im
örtlichen Verbrecheralbum tauchen sie nicht auf.«


»Das glaube ich«, sagte Ballard.
»Aber wie ist es mit Chicago?«


»Da sind wir Ihnen voraus«,
sagte Rubison. »Wir haben’s mit der Beschreibung von Ihnen per Draht
weitergegeben. Chicago wird uns schon in Kürze zurückdrahten, und vielleicht
mit Bildern. Dann kommen Sie her und werfen mal einen Blick drauf. Wenn Sie sie
identifizieren können, werden wir die Show in Gang bringen.«


»Ich will Ihnen mal was sagen«,
sagte Köhler. »Wenn Sie Namen wie diese haben, dann haben Sie in 99 Fällen von
hundert Kriminelle vor sich. Und jedesmal, wenn einer dieser zugewanderten
Typen diesen Bezirk betritt und er ist eines schweren Verbrechens überführt,
hat er fünf Tage Meldefrist fürs Polizeirevier. Am sechsten Tag können wir ihn
greifen und ihn — weil er der Meldepflicht nicht nachkam — ins Kittchen
bringen.«


»Großartig«, sagte Ballard.
»Aber bevor Sie ihn greifen können, müssen Sie ihn erst mal fangen.«


Köhler lächelte und wandte sich
Rubison zu. »Harry, was halten Sie von diesem Burschen?«


»Eine richtige
Ein-Mann-Polizei-Truppe, alte Schule. Drei Schläger verhauen ihn, daß die
Schwarte knackt. Macht er daraufhin schlapp? Nein! Kaum ist er aus den
Bettüchern raus, da macht er mit seiner Maxine einen auf Tuchfühlung und
plötzlich taucht er wieder auf mit Neuigkeiten. Wir könnten Sie gebrauchen,
Ballard.« Sein Gesicht wurde ernst. »Aber nicht Ihre Methoden!«


»Ich weiß nicht«, sagte Rubison
und lächelte. »Außer Dienst habe auch ich was übrig für seine Methoden.«


»Was haben Sie erwartet?« sagte
Ballard. »Was, zum Teufel, würden Sie tun, wenn Sie von drei Gorillas in
die Mangel genommen würden und Sie vom Gesetz nicht die kleinste Genugtuung
erhalten könnten?«


»Ich würde diese Bastarde zur
Strecke bringen, und wenn’s ein Jahr dauern würde«, sagte Köhler. »Und ich
würde es nach Dienst machen, genau wie Sie. Aber im Dienst müßte ich erheblich
leiser treten. Verstehen Sie? Offiziell können wir dieser handfesten Art nicht
unseren Segen geben.« Er blinzelte Rubison zu.


»He«, sagte Rubison zu Köhler.
»Wußten Sie, daß Ballard aus der Oberliga kommt, aus Michigan?«


Köhler nickte feierlich.
»Sicher. Er sieht auch ganz danach aus.«


»Michigan State«, sagte Ballard.
»Wie haben Sie’s rausgekriegt?«


»Das ist bei uns so üblich, eine
ganze Menge Dinge zu wissen«, sagte Köhler mit angedeutetem Lächeln.


Ballard war etwas peinlich
berührt und wechselte das Thema abrupt. »Was ist also los mit Gould?« fragte
er. »Ist er nicht derjenige, den man sich zuerst vornehmen sollte?«


Köhler schüttelte den Kopf.
»Nein und nochmals nein. Ihn lassen wir erst mal links liegen. Sein ganzes Vorgehen
ist sauber. Tatsache ist, man kennt ihn da oben, und die Losung lautet: Leise
treten.«


»Meinen Sie, er hat seine Hände
im politischen Klüngel?« sagte Ballard mißgelaunt. »Ist es das?«


»Das hab’ ich nicht gesagt«,
antwortete Köhler. »Das Motto ist, leise zu treten — aber zu treten. Es gibt da
einen feinen Unterschied. Ich kann das Wort nich führen für den Bezirk Broward
oder auch für Dade, aber wenn die Abteilung hier die Aktionen eines Syndikats,
egal hinter welcher Tarnung, riecht, dann können Sie sicher sein, daß wir
hundertprozentig und umfassend dagegen vorgehen. Was Morde angeht, so gibt’s
deren mehrere, ungelöste in den Akten. Genau so, wie einen Stapel von
Vermißten-Fällen, die als mögliche Morde vermerkt sind. Wenn es da eine
Verbindung gibt, um so besser. Aber wir brauchen Beweise, wir brauchen Zeugen.«


Er machte eine Pause und schaute
Ballard nachdenklich an. Schließlich fuhr er fort:


»Nun, wenn Sie diesen Groll
befriedigen müssen, und offiziell haben Sie gar kein Recht, sich in die Arbeit
der Polizei einzumischen, dann ist es für Sie das Beste, den Arm richtig
zärtlich um diese Maxine zu legen und sie zum Sprechen zu bringen. Schleichen
und schmeicheln Sie sich an sie ran, flüstern Sie ihr gut zu, machen Sie ihr
angst und bange, aber was Sie auch tun: Walzen Sie sie hier heran, mit den
Tatsachen. Dann können wir die Vögel aufs Kreuz legen, ohne Comeback. Tut mir
leid, aber momentan ist das alles, was mir anzubieten haben.«


»Warum können Sie nicht
mit Maxine reden? Vielleicht würde sie Ihnen zuhören?«


»Nein«, sagte Köhler. »Sie muß
zu uns kommen. Wenn sie so tief drin steckt, würden wir sie nur verjagen. Und
vielleicht würden wir sie in Schwierigkeiten bringen, wenn wir unser Gesicht
zeigen. Wenn Sie bereit ist, wird sie reden. Das ist, falls Sie’s wollen, Ihr
Job. Ich, für meine Person, würde es verflixt ungern wollen, wenn ich in Ihren
Schuhen steckte. Wie heißt das Mädchen mit Nachnamen?«


»Bowmann, das ist jedenfalls der
Name, den sie mir nannte.«


»Maxine Bowman«, murmelte er und
schrieb es auf ein Stück Papier. Auf einen anderen Zettel schrieb er etwas und
gab es an Ballard weiter.


»Das ist mein Name und zwei
Telefonnummern. Sollten Sie mich hier nicht erreichen können, rufen Sie mich
unter der mit ›privat‹ bezeichneten Nummer an. Jederzeit, auch nachts,
vorausgesetzt, Sie haben etwas, was wert ist, mich aus dem Bett zu holen. Aber
keine Märchen; Tatsachen, die Sie abstützen können, Zeugen, die bereit sind,
laut und klar und in der richtigen Stimmlage zu singen. Okay?«


»Okay«, sagte Ballard, steckte
den Zettel ein und ging zur Tür.


»Alles Gute«, sagte Köhler. »Und
hören Sie, Freund, lassen Sie sich einen guten Rat geben, einen Rat, den Sie,
das weiß ich, verflixt nochmal, nie befolgen werden. Sehen Sie zu, daß Sie
diese Maxine zu fassen kriegen und schleifen Sie sie schnellstens am Hintern
nach hier. Sollten Sie sie nicht dazu überreden können, dann lassen Sie sie und
jeden anderen, der mit diesen Dingen zu tun hat, in Ruhe. Überlassen Sie die
Sache uns. Sie haben unter diesem Sakko ‘ne Menge Bizeps. Aber machen Sie
lieber Gebrauch von dem was hier unter diesem alten Gehirnkasten ist. Denn ich
habe noch nie genug Muskeln an einem Mann gesehen, um an der richtigen Stelle
eine Kugel zu stoppen. Wissen Sie, was ich meine?«


»Ich weiß, was Sie meinen«,
sagte Ballard grinsend. »Und dankeschön.« Er machte die Tür hinter sich zu.


Es war jetzt früher Nachmittag,
und er wollte nichts weiter als schlafen. Die warme Sonne, das Schaukeln des
Wagens auf der Straße, als er nach Hause fuhr, machte ihn schläfrig. Er war
müde von allem Hin und Her, und er versuchte, seinen Kopf freizukriegen. Aber
matt oder nicht, es klappte nicht. Dunkle Gedankenfetzen drifteten wie zur
Inspektion vorbei.


Maxine hatte gesagt, man plane
Morde. Das war absolut alles, was sie zu sagen willens war. Er hatte sie mit
sanfter Indirektheit verhört, aber sie wiederholte immer wieder, daß es spät
sei und daß sie nicht darüber reden wolle. Sie war in einem Gemütstief, und als
sie sich wieder fing, war sie wie ein Betrunkener, der all’ sein Tun am
nächsten Morgen bereut. Sie zog sich in ein Schneckenhaus der Angst zurück.


Nun, sein privates Planspiel
hatte sich gelohnt — bis zu einem gewissen Punkt. Jetzt mußte er mit einem
neuen Aufhänger aufwarten, oder warten, bis Maxine unter ihrer eigenen Angst
weich wurde.


Er hatte sie, gerade, als der
Morgen dämmerte, nach Haus gebracht. Zumindest folgte er ihr nach Hause. Sie
war in ihrem eigenen Wagen gekommen. Den Umständen Rechnung tragend, bestand er
auf ihrer Begleitung. Er wollte feststellen, ob man sie beschattete und ihre
Wohnung beobachtete. Er wollte auch herausbekommen, wo sie wohnte.


Das Apartmenthaus lag gut zwei
Meilen südlich der »Tropen-Eule«, es war ein Vier-Parteien-Haus im
Landhausstil. Natürlich lag es am Meer, und natürlich hatte Maxine die beste
Wohnlage im Haus. Sie konnte es sich leisten.


Er war sicher, daß man ihnen
nicht folgte. Die Wohnung schien auch nicht beobachtet zu werden. Aber er ging
bis zur zweiten Etage mit ihr hinauf, zum Apartment mit Strandblick, und
schaute sich um, bis er Bescheid wußte, daß keiner eingebrochen war während
ihrer Abwesenheit. Er verließ Maxine mit dem Versprechen, daß er heute abend an
der »Tropen-Eule« halten und zwischen zwei Auftritten mit ihr plaudern werde.


Bis zehn Uhr hatte er
geschlafen. Kaum drei Stunden. Nach dem Duschen und Anziehen hatte er
Lieutenant Köhler angerufen und eine Verabredung für ein Uhr mittags getroffen.
Er war nicht in der Stimmung, sich sein Frühstück selber zu machen. Also fuhr
er nach Fort Lauderdale und bestellte sich Toast, im Hotel »Governor’s Club«.
Von da war es nur ein Block weit bis zu den »Daily News«, wo er stapelweise
Archiv-Exemplare durchblätterte.


Es gab keine kürzlichen Morde,
die eine mögliche Verbindung zu organisierten Verbrechen hergaben. Es gab aber
zwei bemerkenswerte Vermißtenfälle. Einer war zu der Zeit passiert, als Ballard
in der Bar zusammengeschlagen wurde. Es war der Fall des angesehen Richters aus
Miami, William J. Hoffsteader, und seiner Frau.


Ballard las diese Meldung durch
und frischte sein Gedächtnis auf. Hoffsteader und Gattin waren zu einer
Dinner-Party in Miami gegangen. Die Polizei schätzte, daß sie gegen elf Uhr
nachts wieder in ihrem abseits gelegenen Haus am Hillsboro-Strand angekommen
waren. Sie hatten kein Dienstpersonal und waren allein im Haus. Sie wurden erst
am nächsten Tag vermißt, als der Richter nicht, wie üblich, im Gerichtssaal
erschien.


Nachdem man keine telefonische
Verbindung bekam schickte man einen Polizisten zum Haus. Der Cop stellte fest,
daß die Haustür zwar zu, aber nicht abgeschlossen war. Er trat ein, nichts war
irgendwie verändert.


Die Betten waren benutzt, und
offenbar hatte man darin geschlafen. In Mrs. Hoffsteaders Zimmer brannte Licht,
aber es gab keine Spuren eines Streits. Sonst war alles in Ordnung. Das Auto des
Richters war ordnungsgemäß in der Garage geparkt.


Aber am Wasser fand der Polizist
die Spur eines kleinen Bootes, das an den Strand gehievt worden war. Auf dem
Sand lag eine Decke, die, wie sich später herausstellte, von Mrs. Hoffsteaders
Bett stammte.


An diesem und vielen folgenden
Tagen wimmelte es nur so von Polizei im Haus. Weder Fingerabdrücke noch
Reifenspuren fand man.


Es gab keinen einzigen Hinweis,
außer der Decke und den Abdrücken, die das Boot auf dem Sand hinterlassen
hatte.


Den Beamten blieb nur der
Schluß, daß die Hoffsteaders auf dem Wasserweg gekidnapt worden waren. Sie
konnten nur vermuten, daß jemand die Türklingel betätigt hatte, und daß der
Richter schlaftrunken zur Tür gekommen war. Er mußte dann überwältigt worden
sein. Und während man ihn festhielt, wurde seine Frau, noch im Nachthemd, in
eine Decke gewickelt und zusammen mit ihm zu einem wartenden Motorboot
gebracht. Die Decke war in der Hast der Flucht fallengelassen worden. Sie
zeigte einen kleinen Blutflecken. Fußspuren, die vom Haus wegführten, waren
verwischt worden.


Man schloß ferner, daß Frau
Hoffsteader nur deshalb mit in die Sache verwickelt worden war, weil sie wach
geworden und so Zeuge geworden war. Das Motiv für das Kidnaping des Richters
und den vermutlichen Mord an ihm verbarg sich vielleicht irgendwo hinter seinen
Urteilssprüchen über zahlreiche Kriminelle. Aber nachdem die Polizei
außerstande war, irgendeinem dieser Kriminellen das Verbrechen nachzuweisen,
blieb der Fall ungelöst und kam zu den Akten.


Ein kürzlicher Vermißtenfall war
der eines weiteren Mannes und seiner Frau, Mr. und Mrs. Paul Vulpiani, eines
wohlhabenden Ehepaares, das aus seinem Haus in Miami, in der Nähe des
Biscayne-Boulevard, verschwunden war. Sie hatten zwei Bedienstete, doch die
wohnten nicht im Haus. Ein dritter Hausbewohner war Margaret, die Tochter der
Vulpianis, 22 Jahre alt. Als ihre Eltern verschwanden, war sie auswärts, in
Clearwater, zu Besuch.


Die Vulpianis waren offenbar aus
ihrem Heim entführt worden, einige Zeit, nachdem sie von einem Kinobesuch
zurückgekehrt waren. Irgendwelche zwingenden Hinweise gab es nicht. Weder Geld
noch sonstige Habseligkeiten fehlten. Ein weiterer, ungelöster Fall.


Paul Vulpiani war ein
pensionierter Bauunternehmer und, außer der Tatsache, daß er seinen Betrieb
verkauft hatte und von Chicago in den Süden gezogen war, konnte Ballard auch
hier keinen weiteren Hinweis entdecken. Zahllose Leute strömten täglich von
Chicago herein, und es konnte Zufall sein, daß Goulds Unternehmungen in Chicago
stattfanden. Aber zur rechten Zeit würde es eine Untersuchung wert sein.


Nachdem Ballard die »Daily News«
verlassen hatte, ging er zum Sender und hatte eine vertrauliche Unterredung mit
Ray Sawyer, seinem Mitarbeiter. Ganze Wagenladungen von Touristen wollten im
Endspurt noch die optimale Zeit der Nebensaison ausnutzen, und daher war das
Geschäft gut. Viele Hotels und Nachtclubs hatten ihre Aufträge in Sachen
Funkwerbung mehr als verdoppelt.


Ballard sagte Sawyer, daß er auf
ihn rechne, den Laden für kurze, wenn auch unbestimmte Zeit zu schmeißen. Ray
hatte Ballard im Krankenhaus besucht und war damals über die Tat informiert
worden. Ballard sagte nun, er sei nahe daran, die Bastarde zu finden, die ihn
zusammengeschlagen hätten, zu nahe daran, um aufzugeben. Ray nickte gewichtig,
sagte, er verstände und er brauche sich keine Sorgen um den Betrieb zu machen.
Außer der Tatsache, daß er ein Freund war, war er prozentual beteiligt, und er
nagte nicht gerade am Hungertuch. Mehr als zufrieden über die Art, wie der
Betrieb lief, ging Ballard wieder, nachdem Sawyer ihm versprochen hatte, ihn in
dringenden Fällen anzurufen.


Dann folgte das Gespräch mit
Lieutenant Köhler und Sergeant Rubison. Zu dem Interview war er mit gemischten
Gefühlen gegangen. Die Polizei war langsam. Es gab verstaubte Klüngel und
schwerfällige Vorschriften.


Sie würden jetzt nicht mehr für
ihn tun, als sie es in der Vergangenheit bereits getan hatten. Aber er war
nicht so ein verflixter Trottel, die Bürde des Mords und kleinerer Verbrechen
des Syndikats auf eigenen Schultern zu tragen, nur aus einem persönlichen
Gerechtigkeits- und Rachewahn. Das war das Eintrittsgeld nicht wert. Die
Chancen gegen ihn waren enorm, und im übrigen wollte er aus der ganzen,
verdammten Sache keinen Beruf machen. Alles, was er tun wollte, war,
Schmerzensgeld zu kassieren und vielleicht drei Bastarde hinter schwedische
Gardinen zu bringen, wo sie das Ganze ein bis zwei Jahre überdenken konnten.
Und jetzt war er knietief in etwas drin, was offenbar ein Verbrecher-Imperium
war. Es war so, als kletterte man einen Baum hinauf, um einen Kater zu fangen,
der einen gekratzt hatte, und findet dann hinter den Zweigen einen großen
Panther mit ausgestreckten Krallen und sprungbereiten Muskeln.


Ballard fühlte sich befriedigt
nach dem Gespräch mit Köhler und Rubison. Nichts von dem, was sie getan hatten,
war spektakulär. Aber sie arbeiteten still hinter den Kulissen innerhalb der
Grenzen der Vernunft und der Vorschriften. Ballard hatte das Gefühl, daß ihre
Zurückhaltung dienstlich und nicht persönlicher Art war. Er wußte, daß man sich
auf diese Männer verlassen konnte.


Als er an diesem Nachmittag ins
Bett kletterte und den Wecker auf neun Uhr abends stellte, fühlte er sich
solider Rückendeckung versichert. Er schlief sofort ein.








V


 


Um zehn Uhr in jener Nacht konnten
die Tischreihen der »Tropen-Eule« die Gäste kaum noch fassen. Alles sah so aus,
als ob es nach einer weiteren halben Stunde kaum noch Stehplätze gäbe.


»Ich bin froh, daß du gekommen
bist, Gil«, sagte Paula über den Lärm der Musik hinweg. »Ich hoffte auf dein
Kommen. Und ich hab’ den gleichen Tisch reserviert.«


In ihrem Gesicht war eine
Sanftheit und Arglosigkeit, die er charmant fand. Anders als bei Maxine,
verunzierten keine Schatten der Furcht ihre Züge, keine Spur von Schlechtigkeit
verhärtete ihre Augen. Sie war nicht ohne ihre sinnliche Seite, aber ihre
Sinnlichkeit war naiv, nicht eingeübt. Und jetzt, da er sicher war, daß ihre
Verbindung mit Russ Gould harmloser Art war, wurde sie für ihn nicht nur
attraktiv, sondern liebenswert. Doch er war viel zu abgelenkt, um sie näher zu
betrachten.


»Danke für die
Tisch-Reservierung«, sagte er. »Tut mir leid, daß ich Sie letzten Abend allein
lassen mußte, Paula. Ich werd’s heute abend wieder gut machen. Okay?«


»Wollen Sie damit sagen, daß ich
nach Haus gefahren werde?«


»Das ist das wenigste.«


»Sie sind ein Engel. Aber machen
Sie sich auf langes Warten gefaßt.« Sie lächelte und war darauf und daran,
etwas zu sagen, aber sie mußte für einen schwabbeligen Mann und seine noch
schwabbeligere Frau einen Tisch finden. Sie kam zurück. »Was sagten Sie?«


»Ich wollte sagen, daß Maxine
Sie vielleicht bis zur letzten Show unterhalten könnte, wenn Sie überhaupt
kommt.«


»Ist sie noch nicht da?«


»Schon eine ganze Zeit nicht.
Man hat versucht, sie zu erreichen, aber ohne jeden Erfolg. Wahrscheinlich ist
sie jetzt momentan unterwegs nach hier.«


»Wahrscheinlich«, sagte Ballard.
Aber er machte sich Sorgen.








VI


 


Das Tor war verschlossen und das
Haus dunkel, die Fenster durch Rolladen verdeckt. Die Mauer umschloss einen
umfangreichen Grundbesitz. Das nächstliegende Haus war einige hundert Meter
entfernt.


Nachdem er sich auf das Heck des
Pontiac gestellt hatte, konnte Ballard hinaufreichen und sich genügend Halt
verschaffen, um sich über die Mauer zu wuchten. Auf der anderen Seite landete
er mit dumpfem Aufschlag auf dem Boden.


Als er nichts weiter hörte, als
das vom Wind rührende Hin- und Herwedeln der Palmen, drang er weiter durch die
Bäume und Sträucher zur Wasserseite des Hauses vor. Hier gab es einen langen
Kai, an dem eine Jacht vertäut lag. Eine enge Gangway ragte vom Kai in Höhe der
Schiffsmitte und führte an Bord. Aus dem unteren Bullauge drang ein einziges,
schwaches Licht.


Beim Inspizieren des Hauses
selbst fiel Ballard auf, daß — obwohl die Seite zum Kanal hin ebenfalls verschlossen
war — eine Rollade teilweise hochgezogen war. Hinter ihr drang ein kleiner
Lichtkegel hervor. Als er sich auf dieses Licht hin zubewegte, kam er an eine
Einfahrt, die die schattenhaften Umrisse dreier, teuer aussehender Wagen
freigab.


Zwei Cadillacs, den dritten
konnte er nicht mehr ausmachen.


Er fühlte sich nicht gerade
behaglich, doch aus einem Gefühl der Verpflichtung Maxine gegenüber drang
Ballard weiter vor. Er kniete sich unterhalb eines Fensters nieder und spähte
durch den Spalt, den die nicht ganz verschlossenen Rolladen freigaben.


Es war ein Wohnzimmer, das mit
Rauch vernebelt war. Fast ein Dutzend Männer saß in halbkreisförmig
arrangierten Sesseln um einen großen Kamin aus Naturstein herum. Sie rauchten,
tranken gelegentlich aus hohen Whisky-Gläsern und lauschten einem Mann, der
sich gegen das Kaminsims lehnte.


Dieser Mann war Russell Gould!


Es hätte das Treffen einer
Gruppe von Geschäftsleuten sein können. Alle waren schick, fast zu schick, in
Uni-Anzügen in Grau, Braun oder Anthrazit gekleidet. Zwei oder drei von ihnen
trugen dezente Sportsakkos und -hosen. Alle hatten mehr oder weniger das
Aussehen von Wohlstand und den egozentrischen Gesichtsausdruck des
Kommandierens. Aber hier endete auch schon die Ähnlichkeit mit Geschäftsleuten
in leitender Position. Denn in ihren Gesichtern — einige unter ihnen
dunkelhäutig unter dunklem, öligem Haar — gab es eine andere Gemeinsamkeit.
Härte, selbstzufriedene Gier und Brutalität. Und in den Augen die helle Schläue
oder die platte Sturheit von zuviel Duldung und zuviel Vertrautsein gegenüber
dem Verbrechen.


Keine Geschäftsleute, dachte
Ballard, sondern Gangster. Ein Treffen der Spitzen-Manager des Syndikats.


Gould, gekleidet in eine Art
grauem Shantung-Anzug, vorbildlich geschneidert, war vielleicht die eine Person
im Raum, die wie ein Außenseiter wirkte. Mit seinen oliv-glatten Zügen, seinem
gewellten, schwarzen Haar, seinen blitzenden Zähnen sah er wie ein
südländischer Filmstar aus. Wie ein charmanter Montalban, der sich wohlfühlt in
seiner Rolle.


Bald verbreitete sein Lächeln
Suggestion im Raum, bald waren seine buschigen Brauen zusammengezogen, in
straffer Intensität über zielbewußt blickenden Augen. Und jetzt lehnte er sich
vornüber und unterstrich mit der Faust auf der Handfläche einen Punkt.


Es war eine Pantomime. Denn das
Fenster war zu, und nur ein murmelndes Geräusch konnte Ballard wahrnehmen.


»Nadelnase« war unsichtbar. Doch
lässig an eine geschlossene Tür gelehnt am Ende des Raums stand der riesige,
gläsern blickende »Ochse«.


Ballard bückte sich und zog sich
zurück. Vorsichtig pirschte er sich näher an die Jacht heran, lautlos bestieg
er die Gangway und ging an Bord.


Er fand das Steuerhaus
verschlossen. Er ging in der Dunkelheit hinten herum, er sah Licht durch das
Glas der hinteren Kabinentür, ließ sie sanft zurückgleiten und stieg auf das
angrenzende Deck. Er beugte sich über eine Treppe, sah nach unten, wo Licht aus
einem Durchgang zwischen geschlossenen Privatkabinen schimmerte.


An der Tür einer dieser Kabinen
saß ein Mann in einem Segeltuchsessel. Auf seinem Schoß lag eine
Maschinenpistole. Der Mann verbreitete eine träge Wachsamkeit. Die Waffe hielt
er mit beiden Händen, während von seinen Lippen eine Zigarette hing, und der
Rauch aus seiner spitzen, leicht gebogenen Nase strömte.


»Nadelnase«!


Ballard konnte sich denken, was
hinter der Tür war. Aber in seiner gegenwärtigen Lage hielt er den Versuch
nicht für ratsam, die Maschinenpistole wegzunehmen oder sich näher an den Mann
heranzuwagen.


Er wußte, so dumm würde er nicht
sein, sich dazu verleiten zu lassen. Statt dessen kroch er hoch und rund um das
Deck herum, auf der Suche nach einem weiteren Zugang. Ohne das Risiko, Glas zu
brechen, konnte er keinen finden.


Er war drauf und dran, wieder
ans Ufer zurückzukehren und einen Blick durch die Bullaugen zu tun, als sich
auf der Gangway Schritte näherten. Wie erstarrt verharrte er an seinem Platz.
Für eine Bewegung blieb keine Zeit. Der große Schatten war schon über ihm. Das
Gesicht des Mannes konnte er nicht sehen, aber er wußte: Es war der »Ochse«.


Er schlug hart zu, und der
Schlag krachte gegen die Schläfe. Der »Ochse« grunzte, fiel nach hinten, bekam
noch rechtzeitig das Ende der Reling zu fassen. Er schwang sich wieder nach
vorn. Sein Schwung reichte, um Ballard gegen die Kabine zu pressen, während
seine mächtigen Hände nach vorn schossen, um Ballards Kehle zu umklammern.


Obwohl er gnadenlos gewürgt
wurde, spürte Ballard kaum Schmerzgefühle. Der bittere Geschmack einer anderen
Nacht, in der er sich mit dem »Ochsen« herumgeschlagen hatte und in der dieser
ihn in seiner Gewalt hatte, bäumte sich in ihm auf. Und jetzt gingen seine
großen Fäuste an die Arbeit. Mit letzter Kraft schlug er zu, und sein Knie traf
den Unterleib des Gangsters. Der »Ochse« ließ ihn los und knickte zusammen.


Mit einem letzten Hieb schickte
Ballard ihn zu Boden.


Als der »Ochse« schwer aufs Deck
fiel, hämmerten schnelle Schritte heran. »Nadelnase« kam nach oben auf den
Durchgang. Ballard konnte sich ihn schon ausmalen, die Maschinenpistole
griffbereit im Anschlag. Noch etwas mehr Krach in dieser abgründigen Stille,
und bald würde ein Dutzend Männer angerannt kommen, die vielleicht zur
Schulterhalfter griffen.


Ballard sprang über den »Ochsen«
und rannte fluchtartig an die Wasserseite und dann nach unten. Während er
hörte, wie »Nadelnase« sich mit dem »Ochsen« befaßte, öffnete Ballard
geräuschlos die Tür zur Heck-Kabine und ließ sich nach unten gleiten.


Der Schlüssel steckte im Schloß.
Er drehte ihn und trat in das Dunkel, darauf gefaßt, Maxines Fesseln zu lösen
und sie in Sicherheit zu bringen. Aber in der Dunkelheit erkannte er nur
verschlossene Kisten und leere Kojen. Die Kisten mußten interessante
Geheimnisse bergen, aber sie hatten zu warten. Geräusche von Stimmen und das
Hin und Her an Deck wurden lauter.


Schnell, wie er gekommen war,
ging Ballard zurück, probierte unterwegs die Türen und fand sie verschlossen.
Vom Bug aus tat er einen Blick über die Aufbauten. Der »Ochse« lag auf den
Knien und versuchte, aufzustehen. »Nadelnase« erhellte die Dunkelheit mit einer
Taschenlampe und ließ die Maschinenpistole mit dem Lichtstrahl schwenken.


»Wer war’s?« sagte »Nadelnase«
mit vor lauter Tatendrang hungriger Stimme.


»Weiß nich’«, krächzte der
»Ochse« und torkelte hoch. Seine Stimme klang gepreßt, Blut strömte aus seiner
Nase.


»Nun komm’ schon, komm’ schon«,
sagte »Nadelnase«. »Wer hat dich auf’s Kreuz gelegt?«


Der »Ochse« schüttelte seinen
Kopf. »Ich sag’s doch, keine Ahnung. Irgend so’n großer Bastard. Ich bin
rübergekommen, wollt’ dir sagen, daß sie in ‘n paar Minuten an Bord kommen. Der
Hundesohn wartete auf Deck. Wenn ich den krieg’, mach’ ich ihn kaputt!«


»Von unseren Jungs konnte es
keiner sein«, sagte »Nadelnase«. »Wenn von denen einer scharf auf dich gewesen
war’, hätt’ er dich erledigt.«


»Sind sowieso alle da drin«,
sagte der »Ochse«.


»Nun komm’ schon!« sagte
»Nadelnase«. »Das Schwein muß noch in der Nähe sein.«


»Er ging die Gangway herunter,
und man konnte das Licht der Taschenlampe zur Mauer hin im Dunkeln wegtanzen
sehen.


Ballard sprang in zwei Sätzen
weg, rannte zur Ecke des Hauses, ließ sich flach hinter einem dichten Gestrüpp
hinfallen und wartete. Costigans Revolver war wieder in seiner Hand.


Augenblicklich näherte sich der
Schein aus »Nadelnases« Taschenlampe, zirkulierte innerhalb 40 Zentimeter von
seinem Lageort und wanderte weiter. Der »Ochse« und »Nadelnase« standen jetzt
an der Gangway und warteten. In weniger als einer Minute klappte eine Tür und
Schatten gingen auf die Gangway zu. Es schien die gesamte Versammlung zu sein.


Es gab eine leise,
unverständliche Unterhaltung, einen gelegentlichen, schneidenden Fluch. Dann
gingen einige der Männer an Bord, während andere am Ufer zurückblieben.


Was dann folgte, war das von
Hand zu Handhieven der Kisten die Gangway hinunter und das Weitergeben der
Kisten an andere, die sie in die Wagen verluden und prompt abfuhren.


Zu diesem Zeitpunkt war Ballard
froh, daß er daran gedacht hatte, seinen Wagen hinter einer entlegenen Kurve an
der Mauer zu verstecken. Und jetzt, während er beobachtete, blinkte die
Taschenlampe weiter, und Gould, »Nadelnase«, der »Ochse« und andere kletterten
an Bord. Man hörte das Singen des Starters, das kehlige Brummen der Motoren,
jemand kam zurück nach unten, um die Taue zu lösen, sprang wieder an Bord und
half, die Gangway nach oben zu hieven. Die Positionslichter blinkten auf, die
Jacht entfernte sich und nahm Fahrt auf.


Ballard war allein.


Allein mit sich und seinen
quälenden Gedanken. Was war, wenn Maxine an Bord der Jacht gewesen war? In
einer der vielen, verschlossenen Kabinen. Aber konnte er das beweisen?


Ich schwöre es, Lieutenant
Köhler!


Ich fühle es!


Ich weiß es! und ich sah die
Maschinenpistole und die Kisten. Und die Ganoven bei ihrem Treffen.


Das reicht nicht, Ballard. Er
schüttelte den Kopf. Bringen Sie mir Beweise! Bringen Sie mir Maxine Bowman...








VII


 


Die »Tropen-Eule« war fast
dunkel. Paula kam heraus. Sie tippelte die Stufen in nervöser Hast herunter.
Ihre Züge waren sorgenvoll angespannt.


Ballard öffnete die Wagentür,
und Paula sagte: »Irgendwas Neues, Gil? Irgendwas?« Sie kletterte herein, und
Ballard fuhr ab.


»Nichts«, sagte er. »Nichts
außer einer Mutmaßung. Hast du Chicago angerufen — das Palmer-Haus?«


»Ja.« — »Natürlich war Gould
nicht da.«


»Falsch, Gil. Er war doch da.«


»Was!«


»Ich hab’ mit ihm gesprochen.«


Er drehte sich herum und sah sie
an. Entweder log sie — oder... »Du riefst das Palmer-Haus in Chicago an, du
fragtest nach Russell Gould, sie stellten durch zu seinem Zimmer und er meldete
sich. Stimmt das?«


»Nicht ganz. Ich rief an, und
sie stellten durch zu seinem Zimmer, und ein anderer antwortete. Er sagte,
bitte einen Moment, dann kam er zurück und sagte mir, Russ sei gerade für eine
Minute rausgegangen. Wahrscheinlich sei er zur Bar für einen Drink. Er ließ
sich meinen Namen geben, sagte, er würde Russ ausfindig machen und ihn gleich
zurückrufen lassen.«


Ballard fing an, zu verstehen.
»Und — hat er gleich zurückgerufen?«


»Ja. Ungefähr zehn Minuten
später. Er war nicht an der Bar. Er hatte in einem anderen Raum ein paar andere
Leute besucht.«


»Er war überhaupt nicht in
Chicago«, sagte Ballard. »Er war hier in der Stadt. Ich sah ihn vor ein paar
Stunden. Es muß sich so zugetragen haben: Er war gemeldet, er hatte ein Zimmer,
aber jemand anderen ließ er die Stellung am Telefon halten. Dieser Kerl rief
Gould hier an, und Gould rief dich an. Einfach. Doch was es verflixt
kompliziert und sehr bedenklich macht: Er braucht ein Alibi. Und wenn jemand
sich soviel Mühe macht, sich ein Alibi zu zimmern — nun, denk’ mal drüber
nach.«


»Du hast Russ tatsächlich
gesehen?«


»Wie in Breitwand.«


Er berichtete die Ereignisse der
Nacht. Paula hörte mit sorgenvollem Gesicht zu.


»Aus der Art, wie du es
schilderst«, sagte sie schließlich, »klingt es nicht nach der gleichen Jacht,
auf der ich war. Viel größer, würde ich sagen. Hast du ihren Namen?«


»Es war zu dunkel, und ich war
zu sehr beschäftigt. Aber wiedererkennen würde ich sie schon.«


»Wirst du die Verfolgung
aufnehmen?«


»Natürlich. Aber es gibt
Hunderte von Jachten. Ich wäre nicht erstaunt, wenn es in diesem Gebiet hier
mehr davon gäbe als an anderen Stellen der Welt.«


»Und du glaubst, Maxi ist an
Bord?«


»Ist — oder jedenfalls war.«


Sie fuhren die Küste entlang,
und er schaute aufs Meer hinaus. »Da draußen ist ein großer Ozean.«


»O Gott. Du meinst, sie...«


»Ich will nicht darüber
nachdenken. Ich muß Gewißheit haben. Doch die traurige Wahrheit ist, daß sie
Maxine haben. Und ich kann mir keinen logischen Grund vorstellen, warum sie sie
bloß als Gefangene halten wollen. Zu riskant und zu sinnlos. Lebendig und
imstande zu sprechen, ist sie Gift für sie. Also wird man sie vermutlich
schnell loswerden wollen. Und ein Ozean ist der Welt schweigsamster
Müllschlucker.«


»Wie brutal das klingt.«


»Tut mir leid, Paula. Aber wenn
man Verbrecher überlisten will, muß man in kühlen, praxisnahen Begriffen
denken.


Und rein sachlich zumindest
verstehe ich was von diesen Lumpen und ihren Methoden. Aber ich bin nicht so
behämmert, daß ich keine Angst hätte vor einem Gewehr oder einer Pistole, wenn
sie von jemand, der sie zu gebrauchen beabsichtigt, auf mich gerichtet werden.
Und wenn es nicht wegen Maxine wäre, würde ich meine Abreibung frohen Herzens
zu den Akten legen und das Ganze vergessen. Himmel, Verbrechen pflegen sich
selbst kaputtzumachen, wenn man ihnen genügend Zeit dazu läßt. Die meisten
Gangster sterben nicht auf dem Elektrischen Stuhl oder in der Gaskammer,
sondern durch eigene Kugeln. Aber ich kann nicht einfach sagen, Maxine ist
vermutlich tot, und es dabei bewenden lassen.«


»Dann glaubst du also nicht, daß
es hoffnungslos ist?«


»Ich glaube, es gibt eine
Chance, wenn auch nur eine kleine. Auf die muß ich setzen.«


Er blickte jetzt in den
Rückspiegel. Aber hinter ihm war die Straße frei von Verkehr.


»Ich werde alles in der Welt
tun, was ich kann, um zu helfen«, sagte sie. »Aber ich mache mir Sorgen um
dich, Gil. Du stürzt dich mitten in die Dinge, so mit Haut und Haaren, wo sich
der Durchschnittsmensch ducken und auf die Polizei warten würde.«


»Manchmal muß man lange auf sie
warten, obwohl es nicht immer ihr Fehler ist.«


»Woher weißt du soviel über
Verbrechen und die Arbeit der Polizei?«


»Es hat mich immer fasziniert.
In einer gewissen Art tut es das immer noch. Weil das ganze Vorgehen dieser
Verbrecher nicht gerade kleinkariertes Format zeigt. Es ist ein cleveres Netz,
glatt, wirksam, gnadenlos.«


»Du hast immer noch nicht meine
Frage beantwortet.«


»Woher ich was über Verbrechen
weiß? Wie gesagt, es faszinierte mich. Ich fuhr in einem Wagen der
Mordkommission mit, um die Arbeit der Polizei von der Pike auf kennenzulernen.
Ich wollte Detektiv werden. Ich büffelte wild drauflos und sah das ganze
Geschäft aus erster Hand.«


»Aber du bist nie Detektiv
geworden. Warum?«


»Es war nicht so aufregend, wie
ich dachte. Meistens langweilige Routine. Die Typen, die sie jagten und fingen,
waren in den meisten Fällen nicht so wie Gould. Es waren Ganoven, die jeder mit
einigem Verstand und ein paar Gramm ›Gewußt wie‹ ausmachen konnte. Keine echte
Aufgabe. Von der Bezahlung ganz zu schweigen. Und ich mag das Verbrechen nicht
um seiner selbst willen. Der einzige Aspekt, der mich wirklich interessierte,
war das Lösen eines schwierigen Puzzlespiels.«


Er kurvte weg von der Straße und
brachte den Wagen auf einem Stück Strand zum Stehen.


»Etwas nicht in Ordnung?« fragte
Paula.


»Ach was, nichts.« Er machte die
Scheinwerfer aus. »Aber wir sind fast bei Gould, und da sind immer noch Dinge,
die ich wissen und durchdenken muß.«


»Kommst du nicht ‘rauf? Russ
wird sicher nicht da sein.«


»Nein, aber sein Gorilla Carl
hat überall Augen und Ohren. Ich wundere mich, daß er uns heute abend nicht
gefolgt ist. Und man weiß nicht, wer sonst noch herumschnüffeln kann.«


»Das ist wahr. Das wäre nicht
schlau.«


Er lehnte sich gegen die Tür
zurück, zündete zwei Zigaretten an und gab ihr eine.


»Welche Vereinbarung hast du mit
Gould getroffen?« fragte er nach einer Weile.


»Gemäß seiner Märchengeschichte
fliegt er angeblich morgen nacht hier ‘runter — heute nacht, meine ich — und
will dann direkt zur ›Oase‹ fahren. Das dürfte der Eröffnungsabend des Hotels
sein. Genau gesagt, macht es heute nachmittag mit massenhafter Flaggenhissung
auf. Aber komischerweise wird Gould noch nicht mal da sein. Er scheint mehr an
seinem privaten Club im obersten Stockwerk interessiert zu sein. Er hat da
seinen eigenen Speiseraum, Bars, Spielzimmer und was nicht alles. Die Räume auf
den zwei darunter liegenden Geschossen sind nur für Club-Mitglieder. Es ist ein
richtiggehendes Hotel innerhalb eines Hotels, so jedenfalls sagt er.«


»Hm. Wenn das sein
Hauptinteresse ist, muß es da ein paar dunkle Hintertürchen geben. Wie heißt
der Club?«


»Topsider’s Club.«


»Großartig. Was ich wissen will:
Was geht unter Deck vor?«


»Ich glaube, ich kann dir eines
sagen: Er fragte mich, ob ich was gegen nicht ganz stubenreine Geschäfte hätte.
Ich sagte: ›Was meinst du?‹ Und er antwortete: ›Glücksspiele‹.«


»So? Aber das kapiere ich nicht.
Glücksspiele waren doch hier in der Gegend eine fast schon breite, öffentliche
Angelegenheit. Aber inzwischen hält man wieder den Daumen drauf, und was
übrigblieb, ist so weit getarnt, daß es schwerfallen dürfte, in einem
Hinterzimmer auch nur ein Würfelspiel ausfindig zu machen. Andererseits gab es
kürzlich eine politische Palastrevolution, und in den höheren Abteilungen der
Polizei-Bezirke tauchten ein paar neue Gesichter auf. Es muß da irgendwo eine
Verbindung geben. Wie dem auch sei: Was hast du ihm gesagt?«


»Ich sagte ihm, ich hätte
überhaupt nichts dagegen, ich liebte Glücksspiele. Ich sagte, daß ich — um die
Wahrheit zu sagen — in New York in einem Nachtclub gearbeitet hätte, der bis zu
seinem Bankrott ein Spielclub gewesen sei. Glücklicherweise hat er mich nicht
gefragt, welcher Club das war. Aber ich hatte einen Namen parat, ein Lokal, von
dem ich wußte, daß es eine Zeitlang Spiele offerierte.«


»Wie hat er darauf reagiert?«


»Ich hatte das Gefühl, daß er
überaus zufrieden war und es zu verbergen suchte. Er sagte scherzhaft: Paula,
na, ich dachte, du seiest ein kleines Pfadfinder-Mädchen, das in den
verschiedenen Formen des Lasters ungeschult ist.«


»Und ich sagte: Oh, du wärest
erstaunt, Russ. Laß’ dich von diesem Unschuldsblick nicht täuschen. Er grinste
übers ganze Gesicht und fraß mir so richtig aus der Hand.«


Ballard überlegte. »Hast du was
dagegen, wenn ich eine persönliche Frage stelle, Paula?«


»Das weiß ich erst dann, wenn du
mich fragst.«


»Ich kann mir vorstellen, daß
Russ die Gelegenheit dazu hatte: Hat er je versucht, dich... mit dir ins
Bett...« — »Bist du verrückt!«


»Nein«, sagte er ein bißchen zu
feierlich. »Ich meine es völlig ernst.«


»Er versuchte es die ganze Zeit
— ziemlich aalglatt, das heißt auf die sanfte Tour. Aber es ist praktisch eine
fixe Idee bei ihm. Ich glaube nicht, daß es ihm schon mal passiert ist, daß ihm
eine einen Korb gegeben hat, und es macht ihn verrückt.«


»Danke, das beantwortet meine
Frage.«


»Nicht ganz. Ich will ganz
ehrlich mit dir sein, Gil. Ehe ich über ihn Bescheid wußte, fühlte ich mich zu
ihm hingezogen. Er hat eine ganze Menge Anziehungskraft. Es gab ein paar
schwache Augenblicke. Ich meine, du weißt schon: Spielchen, die beinahe aus der
Kontrolle geraten wären. Aber ich bin ihm gegenüber nie schwach geworden. Und
jetzt kann ich ihn absolut nicht ausstehen.«


»Das brauchst du mir gar nicht
zu sagen. Aber danke. Es wäre mir auch schwer gefallen, zu glauben, daß Gould
sich mit einem Mädchen abgeben würde, wenn es nicht zumindest aussichtsreich
wäre. Und ich nehme an, er hat so einen gewissen sadistischen Charme.«


»Ich wußte damals nicht, daß er
sadistisch war.«


»Natürlich nicht. Und jetzt
weiter so — mach’ ihm am laufenden Band Hoffnungen. Aber paß dabei auf dich
auf.« — Sie lachte. »Mach’ dir keine Sorgen.«


»Wann triffst du ihn und wo?«


»Neun Uhr im Topsider’s. Er
sagte, bis um zehn würde nichts los sein, und bis dahin könnte er mir alles
zeigen. Er hat schon jemand für meine Nachfolge in der »Tropen-Eule«. Und
Maxines Nachfolgerin fängt heute abend an.«


»Verflucht, der Bastard. Welchen
Job hat er für dich?« — »Er will es mir erklären.«


»Offensichtlich will er mit dir
so richtig auf Tuchfühlung gehen. Aber er kann’s nicht, bis er dich in das
ganze Geschäft eingearbeitet hat und dir trauen kann. Setz’ also alles auf eine
Karte. Quetsch’ alles aus ihm ‘raus, aber, um Himmels willen, werd’ nicht zu
deutlich. Und finde alles über diese Jacht ‘raus, was du kannst. Du kannst ihn
fragen, wann er dich zu einer weiteren Kreuzfahrt mitnimmt. So in dieser Preislage.
Halt’ deine Augen offen, schnüffle ‘rum, aber laß’ dich nicht erwischen.
Traurigerweise haben wir praktisch alles, außer Zeit. Also wirst du gleich am
ersten Abend Wunder vollbringen müssen. Du hast die eine, ganz große
Trumpfkarte, und die heißt Sex-Appeal. Du wirst sie dauernd zücken und dann
verflixt clever wieder einstecken müssen, so in der Art ›wir sind auf dem
besten Weg, aber wir wollen’s nicht überstürzen, liebster Russ‹. Und, Baby, ich
beneide dich nicht.«


»Ich werd’ schon fertig mit ihm,
Gil. Eine Frau weiß da Bescheid.«


»Richtig. Und noch was: Glaubst
du, du kannst mich da oben ‘rauflassen, damit ich mich mal rasch umschaue?«


»Ich könnte es versuchen, aber
es dürfte ziemlich gefährlich sein. Würde er dich nicht wiedererkennen?«


»Das kann schon sein.
Andererseits wird er’s vielleicht nicht. In der Bar damals war’s ziemlich
dunkel, und es war in seinem Leben nur ein kleiner Zwischenfall, für ihn nicht
von großer Wichtigkeit. Er schlug bloß in ein anonymes Gesicht. Es war so was
für ihn wie die Befriedigung, rohes Fleisch zu essen. Längst vergessen. Aber er
dürfte nicht jederzeit auf der Etage sein. Er wird ein Büro haben. Bring’ mich
‘rauf, wenn er weg ist. Versuch’ ihn dann zu beschäftigen. Ich wreiß,
daß du dir dazu ein oder zwei Möglichkeiten einfallen läßt. In der Zwischenzeit
werde ich unten im Foyer sein und werde, um sicher zu gehen, den Namen Gillman
gebrauchen — der alte Charlie Gillman. Du läßt mich durchrufen und gibst mir
ein Zeichen, ‘raufzukommen. Okay?«


»Welche Zeit?«


»Von zehn Uhr an werd’ ich dort
warten.«


»Irgendwie werd’ ich es schon
schaffen, Gil. Ich muß es einfach.«


»Du bist ein tapferes Mädchen,
Paula. Und ich wünschte, ich könnte dir sagen, wie sehr ich es hasse, dich als
Köder zu benutzen. Ausgerechnet dich.«


Sie warf ihre Zigarette aus dem
Fenster. »Sag’ es mir nicht, zeig’ es mir. Zeig’ mir, was es für dich
bedeutet.«


Sie preßte sich an ihn. »Wenn
ich die Sache mit Russ gut machen soll, muß ich das wissen. Andernfalls werde
ich mich vor lauter Angst in Wohlgefallen auf lösen.«


»Ich werd’s dir schon zeigen«,
sagte er sanft und zog sie an sich. Und er zeigte es ihr.







VIII


 


»Sicher, Lieutenant«, sagte
Ballard an dem Morgen, als er sich die Bilder ansah, »dies ist der ›Ochse‹, und
das ist ›Nadelnase‹. Da gibt’s gar keinen Zweifel.«


Lieutenant Köhler nahm die
Bilder wieder an sich und warf sie auf seinen Schreibtisch. »Kowalski und
Tabrino«, sagte er. »Chicagoer Gangster. Raubüberfall, bewaffneter Angriff,
Besitz von Diebesgut, Mordverdacht. Was Sie auch immer auf der Liste haben — sie
haben’s gemacht. Sie fuhren immer hin und her zwischen Chicago und Joliet. Dann
gerieten sie aus dem Blickfeld. Jahrelang blieben sie sauber. Die Information
kam heute morgen ‘rein.«


»Also?« sagte Ballard.


Ich habe Ihnen die Story
gegeben. Eine Maschinenpistole, Kisten von wer weiß was — und Maxine Bowman
vermißt. Werden Sie sie nun festnehmen?«


»Natürlich werden wir sie
festnehmen«, sagte Köhler. »Wenn wir sie finden können. Aber das ist dann noch
lange keine Garantie dafür, daß wir sie auch festhalten können.«


»Was ist mit Gould?«


Köhler lächelte. »Wirklicher
Name: Nicht Gould, sondern Giuliano. Nicht Russell, sondern Salvatore.
Salvatore Giuliano. Vor längerer Zeit drei Festnahmen, Vorstrafen. Seitdem
sauber wie Neuschnee.«


»Und wie soll’s weitergehen mit
ihm?«


Köhler schüttelte den Kopf.


»Nichts.«


»Nichts?«


»Nichts«, sagte Köhler tonlos.
»Wir können ihm nichts nachweisen. Die Losung heißt: Strikt die Hände weg!«


»Verflucht, muß ich nach oben
gehen?«


»Genau daher kommt ja die
Lösung«, sagte Köhler angewidert. »Dieses Zeug über Ihren Freund Giuliano hab’
ich auf eigene Faust herausgekriegt. Das kann mich was kosten.«


»Sie meinen, da ist ‘ne
Schiebung im Gang?« sagte Ballard.


Köhler lehnte sich mit finsterem
Blick vornüber. »Ich würde Ihnen raten, den Mund mit solchen Reden schön dicht
zu halten. Sie könnten in Schwierigkeiten geraten.«


»Mist!« sagte Ballard. »Ich
geb’s auf.«


»Hören Sie«, sagte Köhler
vertraulich, »ich weiß, was Sie fühlen. Ich fahre auf Ihrem Kurs. Ich bin ja
selber so verflixt wütend, ich könnte vor Wut platzen. Aber vor kurzem haben
wir da oben einen neuen Besen bekommen. Und alles, was man so hörte, na, da
dachte ich, der Besen würde gut kehren. Dann finde ich ‘raus, der verdammte
Stiel ist kaputt und die ganzen Borsten sind ‘rausgefallen. Wissen Sie, was ich
meine?«


»Wo stehen wir jetzt also? Gibt
es da oben überhaupt jemanden, dem Sie trauen können?«


»Sicher, der Staatsanwalt, Barry
Saunders. Wenn Sie mir irgendeinen Beweis eines Verbrechens bringen, der
standhält, dann werde ich den persönlich zu Saunders bringen. Dann werden wir
hier einige Köpfe rollen sehen — und damit meine ich nicht nur den Ochsen,
Nadelnase und Salvatore.«


»Sagen Sie mir folgendes,
Lieutenant: Glauben Sie dieses Zeug, das ich Ihnen über ein Syndikats-Treffen
erzählte, bei dem Gould den Vorsitz führte. Glauben Sie, daß Maxine aus ihrem
Apartment verschwunden ist und das übrige?«


»Sicher, ich glaub’s. Sie haben
mir zwar keinen handfesten Beweis gebracht, aber ich glaube Ihnen.«


»Warum übernehmen Sie es dann in
Gottes Namen nicht selbst, trommeln einige Jungs zusammen und nehmen die
Verfolgung dieser Bastarde auf? Sie haben doch genügend Rang, ein paar Befehle
zu brüllen.«


»Ich will Ihnen sagen, warum
nicht«, sagte Köhler und stand auf von seinem Schreibtisch, ging zu einem
Fenster. Dort drehte er sich um, kam zurück und setzte sich wieder, bevor er
redete.


»Weil es eine ganz schöne Menge
von Jahren gekostet hat, mich auf diesen Sessel zu bringen. Und ich
beabsichtige nicht, ihn wegen einer bloßen Mutmaßung zu verlieren, daß ich
Giuliano mit was festnagele, das sich als Luftblase erweist. Bis ich einen
schriftlichen Beweis habe, oder einen auf frischer Tat ertappen kann, oder bis
ich jemanden finden kann, der den Mund aufmacht und den Finger erhebt, kann ich
mir nicht leisten, es zu riskieren. Die Order lautet ›nicht anfassen‹, auch
nicht mit Handschuhen.«


»Okay«, sagte Ballard. »Ich
werde Ihnen also Beweise bringen. Glücksspiel. Reicht das?«


»Gould?«


»Ja.«


Köhler lächelte. »Sie meinen den
Topsider’s Club?«


»Genau.«


»Das ist kein Glücksspiel«,
sagte Köhler. »Es wird dort nicht um Geld gespielt werden — nur Spiele zum
privaten Amüsement der Club-Mitglieder mit einem Ehrenpreis für den
Hauptgewinner am Jahresende. Gould ist schon vor längerer Zeit wegen der
Legalität bei uns vorstellig geworden.«


»Na, schön, das ist seine Story.
Glauben Sie diesen Mist?«


»Nein, keine Minute lang.
Irgendwas muß da faul sein, aber ich glaube nicht, daß wir’s finden. Es gibt
Leute, die würden nicht mal versuchen, es zu finden. Und wenn wir’s finden,
dürfte es, glaube ich, ‘ne harte Nuß sein, es zu beweisen. Aber ich will Ihnen
garantieren, daß ich es nachprüfen lasse.«


»Okay, Lieutenant«, sagte
Ballard. »Ich werd’ Sie nicht wieder bemühen.«


»Im Gegenteil«, sagte Köhler.
»Wenn Sie was haben, was Sie untermauern können, werd’ ich jederzeit meinen
Mantel schnappen und losrasen.«


»Mit dem Mantel, das lassen Sie
mal ruhig«, sagte Ballard. »Pistole genügt vollkommen. Wiedersehen,
Lieutenant.«







IX


 


»Mr. Gillman, bitte. Mr. Charles
Gillman! Anruf für Mr. Charles Gillman!«


Gil Ballard schaute auf seine
Armbanduhr. Zehn nach elf. Er hatte im vornehmen Foyer der »Oase« eine Stunde
und zehn Minuten gewartet. Er folgte dem Boy zum Haustelefon, gab ihm eine
Münze und nahm den Hörer ab.


»Hier spricht Gillman.«


»Sonst würde ich das jederzeit
lustig nennen«, sagte Paula. »Tut mir leid, daß ich dich warten ließ, Gil. Es
ist hektisch gewesen.«


»Kann ich mir vorstellen. Kannst
du frei sprechen?«


»Ja. Ich bin hier oben in einer
Telefonzelle.«


»Kannst du mich in den Club kriegen?«


»Egal, wo du hingehst: Du mußt
eine Mitgliedskarte haben. Russ hatte ein paar überschüssige Karten auf seinem
Schreibtisch. Ich stahl eine und trug deinen Namen ein. Ich meine ›Gillman‹.«


»Old Charlie?«


»Und hör zu! Das ist nicht
lustig: Russ saß mir wie eine Lötlampe im Nacken. Alles, was ich gemacht habe,
ist, mich ein bißchen willig zu benehmen, und jetzt ist die Damen-Toilette die
einzige Rettung.«


»Nur so lange, wie du ihn am
Laufen hältst, ohne daß er dich fängt. Hast du irgendeine Information
‘rausgekriegt?«


»Über das Glücksspiel? Das ist
ein großer Witz. Überall Schilder, die herausschreien, daß Spielen illegal ist
und daß das hier nur zum Spaß sei. Du siehst keinen einzigen Cent. Nur Chips,
die als Kredit akzeptiert werden im Hinblick auf einen Preis für den größten
Gewinner. Aber die Gewinne sind in Dollar ausgewiesen, und die Chips haben
angenommene Geldwerte von x bis 100 Dollar. Ich fragte Russ, ob die Spiele so
harmlos seien, wie sie aussähen. Er lächelte bloß und sagte: ›Du wirst es schon
sehen, Süße. Schon bald.‹«


»Irgendwas über die Jacht?«


»In seinem Büro gibt’s Bilder
von Jachten, ein sehr großes. Ich fragte ihn danach, und er sagte, »Oh, die
gehört einem Freund von mir in Chicago.« Dann mußte er zum Telefon, und ich
hatte keine Gelegenheit, am Mann zu bleiben. Aber das werd’ ich. Und es dürfte
nicht leicht sein. Denn trotz der Tatsache, daß er auf heißer Pirsch ist, liegt
ihm etwas auf der Seele. Er macht sich Sorgen.«


»Die Sorgen dieses Jungen haben
gerade erst angefangen. Hör’ mal, kannst du dich erinnern, wie diese Jacht
aussah?«


»Sie war in sehr dunkler Farbe
gemalt, und sie hatte eins dieser Kamindinger...«


»Einen Schornstein?«


»Ja. Sie hatte auch ein
Rettungsboot.«


»An welcher Stelle war das
Rettungsboot?«


»Ich erinnere mich, weil es an
einer komischen Stelle zu sein schien — am Heck.«


»Das ist sie. Du liegst richtig.
Ist dir der Name aufgefallen?«


»Ja. Sea-Jet.«


»Gut. Wir wissen, wonach wir
suchen müssen. Sieh’ mal zu, ob du ‘rausfinden kannst, wo. Du machst es
gut, Paula — Darling. Sei nur ja vorsichtig. Wie komme ich jetzt ins Spiel?«


»Komm’ ‘rauf nach Nummer
fünfzehn. Es gibt da einen Privat-Aufzug, der von da zu den nächsten drei
Stockwerken geht. An der Aufzugtür wird eine Wache sein, die die
Mitgliederkarten kontrolliert. Mit der Zeit soll er die einzelnen Mitglieder im
Kopf haben. Aber heute abend kann er froh sein, wenn er zehn kennt. Ich werde
‘runterkommen, um dich bei fünfzehn zu treffen, dir die Karte zu geben und mit
dir ‘raufzugehen, falls er Verdacht schöpft. Er weiß, wer ich bin.«


»Muß jeder eine Karte haben? Wie
ist es mit Gästen?«


»Es gibt keine Gäste, nur
Mitglieder, deren Frauen oder ein paar ledige Mädchen und Männer. Praktisch
wurden sie alle vom Geburtsjahr an überprüft, und sie haben alle Karten.«


»Klingt verflixt exklusiv.
Reicht, um mich enorm neugierig zu machen. Wo ist Gould momentan?«


»Er ist im Büro und spricht mit
dem Manager des Nachtclubs und des Unterhaltungsbetriebs, einem Mr. Pasquali.
Ich soll für Mr. Pasquali arbeiten, aber heute abend kümmere ich mich um alles
nur flüchtig und lasse Russ zappeln. Er hat eine Privat-Bar und direkt an
seinem Büro einen Ruheraum. Sobald ich zurückkomme, gehen wir dorthin zu einem
Drink. Ich hab’ daran gar keinen Spaß, aber so wird er beschäftigt bleiben.«


»Du bist die Größte, Herzblatt.
Hau’ ab nach unten, ich werd’ dich bei fünfzehn treffen. Und hör’ mal zu: Ich
werd’ meistens im Spielraum, oder wie sie’s hier auch immer nennen, sein.
Solltest du irgendwas Wichtiges finden, stiehl dich ‘rein und gib mir ein Zeichen.
Dann werd’ ich durch’s Foyer zurückkommen, du kannst mich dann anrufen. Es ist
sicherer. Okay?«


»Okay, Gil. Ich treff’ dich in
ein paar Minuten.«


»Klar.«


Er hing auf.


Paula war an Nummer fünfzehn im
Korridor. Sie trug ein roséfarbenes, tief ausgeschnittenes Seidenkleid, das
rund um ihre strammen Kurven schöne Sachen machte und dem trotzdem Charme und
guter Geschmack glückten.


Ihr Lächeln schien besorgt, und
Ballard fühlte ein plötzliches Verlangen nach ihr. Im gleichen Augenblick wußte
er, daß er sie brauchte, daß sie zu ihm gehörte und daß die Lücke des Verlustes
von Julie wieder ausgefüllt werden könnte.


»Paula — Liebes«, sagte er, »ich
möchte dich aus dieser Sache ‘raus haben. Gib mir die Karte, dann gehst du nach
Hause in dein Apartment und wartest auf mich. Ich schaff’ es schon.«


»Nein, Gil. Du bist süß, doch
nein. Ich mache ja Fortschritte. Ich muß was über diese Jacht erfahren, und von
Russ bedroht mir nicht die leiseste Gefahr.«


»Genau das dachte auch Maxine.«


»Darüber sprechen wir morgen.
Ich muß zurück. In Ordnung?«


»Paula, ich kann nicht länger
unpersönlich mit dir sein. Dieses Stadium haben wir schon hinter uns. Verstehst
du?«


»Ich weiß«, sagte sie leise.
»Ich hatte das Gefühl schon lange vor dir.«


»Es ist, weil sich die Dinge
überstürzt haben. Für mich gab’s kaum Zeit, irgendwas zu fühlen«, sagte er. Er
zündete sich eine Zigarette an, er blinzelte den Flur herunter, dahin, wo der
uniformierte Posten gerade ein Clubmitglied vor dem Betreten des Aufzugs
kontrollierte.


Paula drückte seine Hand. »Komm’
schon«, sagte sie. »Das Tempo hat sich noch nicht verändert. Wir wollen nicht
auffallen. Hier ist die Karte, die ich für dich organisiert habe. Jetzt bist du
ein Mitglied von schlechtem Ruf.«


Er schaute auf die Karte. Sie
trug eine Nummer. Seine Nummer war 337. Er steckte sie in die Tasche. Gemeinsam
gingen sie zum Aufzug.


»Miß Schaeffer«, sagte der
Posten mit einer knappen Verbeugung und einem Lächeln. »N’abend, Sir, er fährt
aufwärts.«


»Das ist Mr. Gillman, Jimmy.
Eines unserer neuen Mitglieder.«


»Freut mich, Sir«, sagte Jimmy.
»Darf ich bitte Ihre Karte sehen?«


Jimmy hatte mittlere Größe,
viele Muskeln und das Aussehen von jemandem, der seine Manieren wie seine
Uniform nur anlegte, um festzustellen, daß er sich mit beiden ein bißchen
unbehaglich fühlt.


Ballard holte die Karte hervor,
Jimmy studierte sie und gab sie, als der Aufzug ankam, zurück. »Nächstesmal
erkenne ich Sie, Sir«, sagte er.


Hoffentlich nicht, dachte
Ballard. Er nickte dem Kontrolleur freundlich zu und folgte Paula in den
Aufzug. Er fuhr zum 18. und obersten Stockwerk hinauf.


»Hier sollten wir uns besser
trennen«, sagte Paula, 104 als sie aus dem Aufzug traten. »Ich geh’ nach rechts
und du nach links zum Spielsaal.«


Er blinzelte ihr zu und sagte:
»Bis später.« Sie entfernten sich in entgegengesetzten Richtungen.


Ballard schritt über einen
dicken Teppich, warf einen Blick in die am Korridor gelegenen Räume: Eine
halbdunkle Bar, ein Restaurant, ein Nachtclub mit großer Tanzfläche. Alle Räume
waren prächtig, wenn auch ein bißchen prunkvoll. Alle hatten eine herrliche
Aussicht auf die Lichter der Stadt und auf das Wasser.


Den Spielsaal konnte man leicht
erkennen. Er hieß »Wolke sieben«, und durch Pendeltüren aus Glas, neben denen
ein weiterer Kontrolleur in roter Jacke und schwarzer Hose stand, konnte man
das Treiben drinnen sehen. An der Wand neben den Türen hing ein großes Schild
mit roten Buchstaben, die folgendes besagten: WARNUNG: GLÜCKSSPIELE SIND IM
STAAT FLORIDA ILLEGAL. DIE SPIELE IN DIESEM SAAL SIND AUSDRÜCKLICH NUR ZUM
AMÜSEMENT DER MITGLIEDER BESTIMMT. SIE DÜRFEN NICHT ALS GLÜCKSSPIEL AUFGEFASST
WERDEN. DEN MITGLIEDERN IST JEDE FORM VON GEGENSEITIGEM WETTSPIEL UM GELD ODER
ENTGELT UNTER ANDROHUNG DES AUSSCHLUSSES UNTERSAGT.


UM DAS SPIEL INTERESSANT UND
SPANNEND ZU MACHEN, WIRD JÄHRLICH ZU SILVESTER GEGEN MITTERNACHT EIN PREIS
VERGEBEN. DER PREIS BESTEHT AUS EINER JÄHRLICHEN GRATISMITGLIEDSCHAFT, DIE
BETRIEBSLEITUNG ÜBERNIMMT DABEI DIE RECHNUNGEN FÜR BAR, RESTAURANT UND ANDERE
NORMALE CLUB-AUSGABEN FÜR DIE DAUER DIESES EINEN JAHRES, EHEPAARE GELTEN ALS
GEMEINSAME GEWINNER MIT GEMEINSAMEN PRIVILEGIEN, DIE SICH AUF BEIDE PARTNER
ERSTRECKEN.


EIN ZWEITER PREIS BESTEHT AUS
EINER ZEHNTÄGIGEN GRATIS-KREUZFAHRT IN DIE KARIBISCHE SEE FÜR ZWEI PERSONEN.


SELBSTVERSTÄNDLICH GEHEN DIE
PREISE AN DIE, DIE INNERHALB EINES JAHRES BEI DER BETRIEBSLEITUNG DIE MENGE
CHIPS EINGELÖST HABEN, DIE DEM DARAUF MARKIERTEN HÖCHSTBETRAG ENTSPRICHT.


Ballard, der das Schild mit
einigem Erstaunen gelesen hatte, wollte durch die Tür, als der Posten ihn
stoppte und ihn höflich, aber bestimmt nach seiner Mitgliedskarte fragte.
Wieder zeigte er Paulas Karte und wurde hineingelassen.


Es hätte einer der stattlicheren
Spielsäle in Las Vegas oder Reno sein können, außer, daß nirgendwo eine Münze
oder ein Schein zu sehen war.


Der Raum war elliptisch und
enthielt drei Spieltische, komplett mit Croupiers, die Chips und Würfel mixten,
einem Roulett und mehreren »Twenty-One«-Tischen. Nur die Spielautomaten
fehlten. Die Lampen über den Tischen blendeten. Berge von blaugrauem Rauch stiegen
von den Rauch-Utensilien der meisten der etwa hundert, teuer gekleideten
Mitglieder auf, die den untadeligen, geldlosen Spielsalon »Wolke sieben«
füllten. Wenn es irgendeine sichtbare »Sünde« gab, war sie in den Drinks zu
suchen, die von den attraktiven, halbnackten Kellnerinnen serviert wurden.


Die Bestellungen wurden an halb
verdeckten und sanft beleuchteten Bars in zwei Flügeln des Raumes aufgegeben.


An einer Seite des Eingangs zum
Raum bemerkte Ballard einen großen Tisch, der einen enormen Stapel von Chips
mit Pseudo-Bezeichnungen von 1, 5, 25 und 100 Dollar enthielt. Die Mitglieder
machten bei diesem Chips-Tisch halt, bezahlten natürlich nichts, sondern
zeigten ihre Karten und ließen den Chips-Betrag für die Preisverleihung
aufschreiben.


Es gab zwei Pseudo-Kassierer am
Tisch, und Ballard sprach den einen, im Moment unbeschäftigten, an. Ein kleiner
grauer Mann in der rot-schwarzen Uniform des Clubs.


»Können Sie mir sagen, wie das
vor sich geht?« sagte er. »Ich kenne zwar die einzelnen Bestimmungen, aber ich
hab’ Sie vergessen.«


»Sicher«, sagte der Mann etwas
belustigt. »Es ist sehr einfach. Hier habe ich eine alphabetische Liste aller
Mitglieder. Ich finde Ihren Namen, und in der roten Spalte notiere ich den
Chips-Betrag, den Sie entnahmen. Am Ende Ihres Spiels notiere ich in der
schwarzen Spalte eine Zahl, die die Summe in Chips-Werten angibt, die Sie
zurückbringen. Am Jahresende werden diese gegenübergestellt und dann wiederum
mit dem Ergebnis der anderen Mitglieder verglichen. Die größten Gewinner erhalten
die Preise. Einfach, nicht wahr?« — »Oh, sehr einfach«, sagte Ballard.


»Würden Sie gern spielen, Sir?«


»Nein, danke. Jetzt nicht. Ich
schaue eine Zeitlang zu.«


»Bitte sehr, Sir.«


Ballard ging weiter und fragte
sich, was wohl geschehen wäre, wenn er seine Karte gezeigt und der Mann seinen
Namen nicht auf der Mitgliederliste hätte finden können.


Er ging gemächlich von Tisch zu
Tisch und spürte mehr Interesse für die Gesichter der Leute als für das Spiel
selbst. Die Gesichter sagten ihm etwas, was der arglos scheinende Spielverlauf
nicht offenbarte. Denn obwohl die Spiele ohne Geldeinsatz stattfanden, waren
die Gesichter der Spieler oft angespannt und relativ aufgeregt oder ängstlich.
Warum die Anspannung und Angst, wenn man keinesfalls mehr verlieren oder
gewinnen konnte als einen Ehrenpreis?


Ballard schloß, daß das Spiel
realistisch sein müsse und daß die Faktoren, die es real machten, irgendwo in
der Buchhaltung verborgen sein müßten. Da alle, außer Außenseitern, die Methode
kannten, müßte es eigentlich nicht schwer sein, die Wahrheit zu erfahren. So
wie er es schon oft vorher gemacht hatte: Indem er vorgab, sie bereits zu
kennen.


Eines fiel Ballard besonders
auf: Das Lokal zog viele verflixt gutaussehende Frauen an. Eine Anzahl,
verstreut an verschiedenen Tischen des Saals, hatte er erblickt. Da war fürs
erste eine auffallende Rothaarige am Spieltisch, an dem er jetzt gerade
vorbeiging. Er hielt an, um sich neben sie zu stellen und ihre Einsätze zu
beobachten. Ein Mädchen in den zwanziger Jahren, mit langen Haaren und einem
kecken, medaillon-artigen Gesicht, das sich durch einen reizenden Mund
auszeichnete, der oft durch eine auffallende Zurschaustellung schöner Zähne
lächelte. Sie trug ein matt-grünes Kleid, das von der Schulter zum Busen mit
einem transparenten, schwarzen Stoff abgesetzt war. Obwohl von ziemlich zartem
und feingliedrigem Körperbau, waren ihre Brüste überraschend groß und obendrein
aufreizend unter dem dünnen, schwarzen Flor. Obwohl schon auf zwanzig Schritt
Entfernung ein Sexwunder, ganz zu schweigen von zwei, bemerkte Ballard, daß an
ihrem Kostüm und ihren Manieren nichts Billiges haftete. Ihr schöner Kopf wies
sogar eine gewisse aristokratische Haltung auf mit seinen lang fallenden,
dichten, roten Haaren.


Wo andere am Spieltisch gespannt
waren, wirkten ihre Züge entspannt, und ihre Reaktion auf das Spiel war lässig,
heiter und fast desinteressiert. Wenn die Würfel in ihre Richtung rollten,
kassierte sie die wenigen, in ihrer Hand aufgestapelten Chips, schnippte
lächelnd die Würfel weg, landete zunächst eine Sechs und endete dann prompt mit
der Eins.


Ballard stand genau an ihrem
Ellbogen und, als sie sich mit gleichgültigem Schulterzucken umdrehte, schaute
sie zu ihm auf und sagte: »Welch7 ein Glück, daß es auch sonst
keiner glaubte, daß ich gewinnen würde. Die hätten ihr Geld verloren.«


Plötzlich hielt sie die Hand an
den Mund, und ihre Augen hatten den Blick eines kleinen Mädchens, das weiß, es
war unartig, und das bloß amüsiert tut.


»Meine Güte«, sagte sie. »So
sollte ich nicht reden. Übers Geld. Da hab7 ich mich verhauen.«


Ballard schaltete schnell.
»Warum sollten Sie nicht so reden? Sie sind doch unter Freunden. Und wir alle
wissen Bescheid.«


»Ja, es ist dumm«, sagte sie.
»Aber man kann nie wissen, es könnte Spione geben.«


»Keine Spione«, sagte Ballard
ein bißchen von oben herab. »Nur Mitglieder.«


»Ich bin ein Hausmitglied«,
erwiderte sie. »Jane Carling ist mein Name.«


Als sie das sagte, blickten ihre
Augen listig-wachsam, aber er wußte nicht, was das bedeutete.


»Ich wohne nicht hier«, sagte
er. »Aber ich bin Mitglied 337, und mein Name ist Charlie Gillman.«


Sie lachte. Ein Klang von
Wildheit und Ungezwungenheit. »Nun, Dreihundertsiebenunddreißig, ich hab’ keine
Chips mehr. Es wäre ritterlich, wenn Sie einen Drink für mich ausgäben.«


»Die Ritterlichkeit ist nicht
ausgestorben«, sagte er. »Wählen Sie Ihre Bar.«


Sie machte eine Geste zur
rechten Seite des Saals, und er folgte ihr den Gang entlang zwischen den
Tischen, und er stellte fest, daß sie in dunklen Strümpfen sehr gut geformte
Beine und einen aufregenden, wiegenden Gang hatte.


Er führte sie zu einem
Barhocker, doch sie sagte: »Gehen wir doch in eine Nische. Es ist viel
bequemer.«


»Solange wir parken«, sagte er.


»Das ist es, was ich immer
meinen Verabredungen zu sagen pflegte«, erwiderte sie kichernd. »Solange wir
parken.« Von einem so hübschen Mädchen hatte die Bemerkung erregende Untertöne.
Obwohl er, als er sich hinsetzte, nicht sicher war, ob er richtig gehört hatte.
Er rief sich die Worte noch mal ins Gedächtnis. Ja, sie hatte sie gesagt.


Als sie saßen, kam ein Kellner,
nahm ihre Bestellung auf und kehrte fast unmittelbar mit den Drinks zurück.


»Wie finden Sie den Topsider’s
Club?« sagte sie und nippte an ihrem Whisky-Pour. Sie nahm die von ihm
offerierte Zigarette und tippte sie auf einen ihrer in blassem Pink schön
manikürten Nägel.


»Ich hatte noch keine Zeit,
darüber nachzudenken«, sagte er. »Ich bin noch dabei, Eindrücke zu sammeln.« —
»Oh, Sie werden ihn mögen«, sagte sie. »Die ganze Idee ist aber auch clever.«


»Man hat sie mir erklärt«, sagte
er, »ich verstehe aber immer noch nicht ganz, was dabei an Profit ‘rauskommt.«


»Hat man niemanden geschickt,
der mit Ihnen darüber gesprochen hat?«


»O ja. Aber zu der Zeit war ich
mit wichtiger Arbeit beschäftigt, und ich befürchte, ich war nicht ganz bei der
Sache.«


»Nun«, sagte sie etwas
ungeduldig. »Es ist wirklich ganz einfach. Die Preise sind natürlich ein Trick.
Ich meine — man verteilt in der Tat Preise, daran ist kein Zweifel. Aber das
ist nur deshalb, damit die Mitglieder nach außen hin einen Grund haben, Spiele
zu machen, die ohne Anreiz dumm wären. Und sie dienen auch der Buchhaltung zur
Tarnung. Der Chip, den man nimmt, wird einem berechnet. Und jeder, den man
zurückbringt, wird einem gutgeschrieben. Dann, am Ende des Monats, bekommt man
eine Rechnung per Post, falls man verloren hat. Die gilt für alle möglichen,
angeblichen Clubleistungen, die sogar Banketts beinhalten, von denen man nie
gehört hat. Aber wenn man den Scheck überweist, dann weiß man, daß man für
seine Verluste bezahlt. Die Spielschulden haben oben in der Mitte einen
winzigen Goldstern.«


»Angenommen, man verliert so
viel Geld, daß selbst eine hohe Service-Rechnung lachhaft sein würde?«


»Dann wird man in Form einer
kleinen Mitteilung daran erinnert, daß man dem Wohltätigkeitsfond des Clubs,
sagen wir, die Summe von vierzigtausendsechshundert Dollar schuldet.«


»Und was passiert, wenn man
gewinnt?«


»Einmal monatlich schickt man
Ihnen einen Umschlag, der Bargeld enthält.«


»Oh, sicher, ich erinnere mich.
Aber eine Sache, von der ich glaube, daß sie niemand erwähnte, war folgende:
Was passiert, wenn man nach einem schlechten Monat beschließt, nicht zu
zahlen?«


Sie lächelte ein kleines,
verbissenes Lachen.


»Machen Sie mal ‘nen Punkt, mein
Lieber. Dann schicken die einen oder zwei ihrer Jungs ‘rüber, und die ganze
Sache dürfte dann sehr unfreundlich werden. Wollen wir nicht von etwas anderem
reden?«


»Zum Beispiel?« — »Was
interessiert Sie?«


»Im Augenblick Sie.«


»Und im Augenblick, Charlie
Gillman, bin ich auch an Ihnen interessiert. Sie sind ein sehr hochkarätiges
Mannsbild.«


Sie unterstrich das mit einem
langen, sinnlichen Blick und einem Lächeln, das er so richtig an sich
‘runterkriechen fühlte. Er wußte nicht, wie er sie taxieren sollte. Sie war so
ein reizender Ausbund an Weiblichkeit, intelligent, ausgeglichen. Aber seltsam
hemmungslos.


»Und Sie sind ein sehr
hochkarätiges Weibsbild«, sagte er.


»Jetzt sind wir bei meinem
Lieblingsthema«, sagte sie. »Ich bete Sex an.«


»Wie bitte?«


»Ich sagte, ich bete Sex an.«


»Himmel«, sagte er. »Sollen wir
darauf anstossen?«


Sie hielt ihr Glas hoch.
»Anstoßen ist gut. Auf den Sex also«, sagte sie.


Sie tranken.


»Sie sind wahnsinnig frei«,
sagte er. »Es sollte mehr Frauen wie Sie geben — meine ich.«


»Frauen sind ein irrer Haufen
Heuchler«, antwortete sie. »Glauben Sie nicht? Ich meine, sie geben immer vor,
das Thema Sex sei eine Sache, die nie, nie Zutritt zu ihren süßen, kleinen
Köpfen hat. Sie finden das ganze Thema entwürdigend, es sei denn, es gibt alle
möglichen Ringe und Papiere. Ich könnte mir denken, daß sich die Männer
ziemlich langweilen bei diesem Plunder. Himmel! Sie müssen das doch
durchschauen.«


»Oh, das tun wir auch. Das tun
wir!« sagte Ballard hastig. »Macht mich wahnsinnig, all dieses aufgeplusterte
Zeug.«


»Das habe ich lang schon hinter
mich gebracht«, sagte sie mit aufreizendem Lächeln und lehnte sich zu ihm
herüber, so daß ihre Brüste unter dem schwarzen Stoff sichtbarer als je zuvor
wurden.


»Wie haben Sie’s hinter sich
gebracht?« sagte er und hatte dabei das gleiche Gefühl des Verwunderns, das er
gehabt hätte, wenn er in die Kirche gegangen wäre und entdeckt hätte, daß eine
Rock’n Roll-Combo die Orgel ersetzt hätte.


»Es war nicht allzu schwierig«,
antwortete sie. »In frühem Alter entdeckte ich, daß ich zuviel Sex hatte. Das
machte es leicht. Jetzt gebe ich’s einfach ehrlich zu.« Sie kicherte. »Und
wissen Sie«, sagte sie vertraulich, »wenn man einem Mann das erzählt, guckt er
nicht mehr gelangweilt aus der Wäsche. Jetzt sollten Sie Ihr Gesicht sehen.«


»Sie treiben’s ganz schön toll
mit mir, nicht wahr?« sagte er.


»Natürlich treibe ich’s toll mit
Ihnen. Aber trotzdem, ich sag’ Ihnen die Wahrheit.«


Er kannte den Typ. Ab und zu
traf man eine komische Nudel, die gern schockte und dann weglief. Er kannte mal
ein Mädchen, das einem fremden Mann, der neben ihr an einer Bar saß, einen
obszönen Antrag stellte. Dann, nachdem sein Kiefer nach unten gekippt war,
kletterte sie mit großer Würde von ihrem Hocker herunter, als hätte sie kein
Wort gesagt.


»Nun«, sagte er, »das gibt
faszinierenden Gesprächsstoff her. Aber ich kenne die Frauen. Würde ich
zudringlich, würden Sie, so schnell Sie können, abhauen.«


»Ja, das würde ich«, sagte sie.
»Ich würde zu Ihnen abhauen. Schließlich bin ich ein Hausmitglied.«


»Und? Was bedeutet das?«


»Es bedeutet, daß ich mein
eigenes, trautes, behagliches, kleines Apartment da unten habe. Lediglich eine
kleine Etage tiefer.«


Jetzt werd’ ich sie bestens
bedienen, dachte er.


»Nun«, sagte er. »Sollte es bloß
eine kleine Etage tiefer sein, warum werden wir dann nicht traut und
behaglich?«


»Mr. Gillman!« explodierte sie.
»Mr. Charles Gillman! Jetzt beginnen Sie, meine Sprache zu sprechen. Wollen wir
gehen?«


»Verdammt noch mal«, sagte er
und stand schon und ließ einen Fünfer auf den Tisch fallen. »Komm’ schon!«








X


 


Sie hatte ihm einen Drink
gemacht. Er hatte ihn ausgetrunken, und jetzt sah er sich in dem hellen,
modernen Wohnraum mit seinem teuren Mobiliar um. Er war immer noch verwirrt. Es
war ein außergewöhnliches Erlebnis, und er war eigentlich mehr interessiert,
seine Neugier zu befriedigen, als seine Leidenschaft — von der der überwiegende
Teil eine Treppe höher — bei Paula war.


»Du hattest recht«, sagte er.
»Es ist wirklich komfortabel und gemütlich. Und dunkel.«


Bis auf eine hatte sie alle
Lampen gelöscht.


Sie setzte ihren Drink ab und
kuschelte sich auf dem Sofa an ihn. Ihre Lippen strichen über seinen Mund,
seine Wangen, fanden sein Ohr und liebkosten es. »Soll ich was Bequemeres
anziehen?« sagte sie.


»Schön«, sagte er. »Auf alle
Fälle.«


Er würde ja sehen, wie weit das
führte.


»Siehst du gern, wenn sich eine
Frau auszieht?« gurrte sie.


»Es kommt auf die Frau an. Am
Strand sah ich einige, die sich besser nie ausgezogen hätten.«


»Du weißt ganz genau, was ich
meine. Möchtest du mir gern beim Ausziehen zuschauen?«


Er schluckte. »Ich möchte es
nicht versäumen«, sagte er. »Wann geht’s los?«


»Jetzt«, sagte sie. Und damit
erhob sie sich und entledigte sich, wie in einem Striptease, aller Kleidung,
außer Strümpfen und Schuhen.


Sie hatte eine fabelhafte Figur,
und er hatte erwartet, sehr aufgeregt zu sein. Aber im Grunde war er
unvorbereitet. Jane setzte sich neben ihn, und er fühlte sich ein bißchen
abgestoßen.


»Du siehst so aus, als wärest du
dir immer noch nicht im klaren über mich«, sagte sie.


Er nickte. »Das stimmt.«


Sie entfernte sich, kam zurück
und trug ein Negligé.


»Hat man dir nichts über die
Hausmitglieder gesagt?« fragte sie.


»Nein.«


»Das sind meistens Mädchen,
weißt du. Doch es gibt ein paar männliche Mitglieder. Die ganze Sache war
gedacht für uns Mädchen, verstehst du?«


»Erst jetzt«, sagte er. »Doch,
jetzt erst.«


Zum erstenmal sah sie ihn etwas
mißtrauisch an. »Bist du sicher, daß du Mitglied bist?« sagte sie. »Du scheinst
überhaupt keine Ahnung zu haben, um was es geht.«


»Willst du meine Karte sehen?«


»Nein, aber...«


»Sieh’ mal, Jane, es ist so. Ich
wußte Bescheid über den Aufbau, aber ich kam nicht darauf, daß du — ich meine,
du sahst so...«


»Ich gab dir doch das Stichwort
— Hausmitglied —, das ist alles, was ich sagen muß. Daß ich Hausmitglied bin.
Und du solltest eigentlich wissen, was das bedeutet.«


»Ach so«, sagte er. »Es
bedeutet, daß du willens und verfügbar bist — aber nicht kostenlos.«


»Genau.«


»Hundert muß es wohl sein?«
taxierte er.


»Einhundert für kurze, kleine
Schwätzchen, wie das hier, zweihundert, wenn damit Übernachtung verbunden ist.«


»Wie viele Mädchen gibt’s?«


»Im Augenblick ungefähr
sechzig«, sagte sie.


»Ich sah ein paar sehr hübsche
Puppen da oben, und ich hab’ mich schon gefragt — aber es waren keine sechzig.«


»Nur zehn dürfen gleichzeitig
auf der Etage sein«, sagte sie. »Andernfalls würde es auffallen. Es spielt sich
schichtweise ab. Jede Stunde kommt eine neue Gruppe dran.«


»Sehe ich also ein hübsches
Mädchen, dann brauche ich nur ›Guten Tag‹ zu sagen und sie zu fragen, ob sie
Hausmitglied ist?«


»Sicher. Das merkst du sowieso
an ihrem Benehmen, und du erhältst keinerlei Abfuhr.«


»Äußerst apart«, sagte er. Das
war es nämlich. Regelrecht narrensicher. Man unterhielt sich mit einem anderen
Mitglied, man ging auf ihr Apartment mit ihr, und wen störte es? Wenn natürlich
Geld seinen Besitzer wechselte...


»Natürlich wird es einem in der
einen oder anderen Form in Rechnung gestellt«, sagte er.


»Natürlich.«


»Es ist nichts so vulgär wie
Barzahlung.«


»Viel zu vulgär«, sagte sie.


»Und riskant.«


»Richtig«, sagte sie.


»Stellt die Betriebsleitung das
Apartment gratis zur Verfügung?«


»Völlig«, sagte sie lächelnd.
»Plus Verpflegung und vierzig Prozent der Einnahmen.«


»Herrlich«, sagte er. »Aber der
Polizei muß man auch was zufließen lassen.«


»Das weiß ich nicht«, sagte sie
kühl. »Aber solange kein Geld im Spiel ist, wird man nichts beweisen können. Im
übrigen bist du doch sicher nicht hier heruntergekommen, um übers Geschäft zu
sprechen, nicht wahr. Süßer?«


»Nein. Um die Wahrheit zu
sagen«, erklärte er und stand auf, »habe ich auch fürs Vergnügen keine Zeit.
Ich soll oben jemand treffen — ein Nicht-Hausmitglied.«


»Bleib’ lieber«, sagte sie. »Man
paßt auf, weißt du. Und du bist gemeldet. Also wird’s für dich teuer werden.
Außerdem mag ich dich, Süßer — und es wäre mir ein Vergnügen.«


»Ein anderes Mal vielleicht«,
sagte er. »Inzwischen schreib’s auf die Rechnung, Schätzchen. Schreib’s auf.«


Er ging hinaus. Kaum zehn
Minuten später, er beobachtete gerade ein Spiel am Roulett-Tisch, kam Paula
vorbei und nickte ihm vielsagend zu. Sofort entfernte er sich und ging hinunter
ins Foyer. Er kam fast im gleichen Moment, als man anfing, Mr. Charles Gillman
auszurufen.


Paula hörte sich atemlos an.
»Ich habe Neuigkeiten«, sagte sie. »Ich glaube, es ist das, was du wünschst.«


»Gute Arbeit, Liebling. Du
arbeitest schnell.«


»Ich wäre noch schneller
gewesen, aber ich konnte dich nicht finden.«


»Ich habe den cleversten und
größten Call-Girl-Apparat inspiziert, den ich je sah.«


»Was!«


»Mach’ dir nichts draus! Ich
werd’s dir später erklären. ›Call-Girl‹, das ist ein sehr weiter Begriff. Was
gibt es?«


»Ich hab’ mir das Bild der
›Sea-Jet‹ angesehen und war gerade dabei, Russ zu sagen, wie sehr ich sie mag
und daß ich wünschte, er würde mich auf eine Fahrt mitnehmen. Er sagte, in
einigen Tagen vielleicht, und daß sie momentan im Bootshafen läge, weil sie ein
bißchen ausgebessert würde. Ich nehme an, mit ›Bootshafen‹ meint er die
See-Basis ›Ostküste‹ in Lauderdale. Dachte, du willst es morgen vielleicht
nachprüfen.«


»Nicht morgen, Paula, diese Nacht.«


»Diese Nacht!«


»Ja. Wenn die Möglichkeit
besteht, daß sie an der ›Ostküste‹ ist, dann zählt jede Sekunde.«


»O Darling. Du mußt vorsichtig
sein! Ich würde es nicht durchhalten, wenn...«


»Ich werd’ schon vorsichtig
sein. Paß’ du nur auf dich auf. Wie läuft’s mit dem Schmachthahn? Schmachtet er
immer noch und stelzt er dir immer noch nach?«


»Aber er schafft’s nicht.«


»Nun, halt’ die Sprinter-Schuhe
griffbereit, bis ich ‘rankomme an unsern Burschen. Ich habe eine große, fette
Mitteilung für ihn. Hör’ mal, in Anwesenheit von Gould wirst du in diesem Haus
heute nacht nicht bleiben, nicht wahr?«


»Nein, ich werde zurückgehen in
meine eigene Wohnung. Ruf’ mich dort an. Die Nummer steht im Buch.«


»Werd’ ich tun. Gott weiß wann.
Irgendwann, kurz vor Morgengrauen. Denkst du, du wirst für die Zwischenzeit mit
ihm fertig?«


»Du hast keine Ahnung von
Männern. Die schlimmsten sind meistens die bequemsten — für eine Frau. Sie sind
allesamt wie Kinder.«


»Das werd’ ich mir merken — da
hast du dich selbst verraten. Nacht, Honey. Ich muß auf brechen.«


»Nacht, Liebling. Alles Gute —
und auch Liebe.«
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Der Bootshafen »Ostküste« in
Fort Lauderdale, ungefähr dreißig Kilometer von den Vororten Miamis entfernt,
lag westlich der Stadt am New River.


»Ostküste« war ein großer
Bootshafen unter einem riesigen, am Ende offenen Wetterdach mit Anlegeplätzen,
die sich ungefähr hundert Meter den Fluß entlang zogen. Eine Vielzahl von
Jachten und Booten verschiedener Größen war am Seeufer vertäut. Unter dem Dach
konnte man die dunklen Umrisse der Jachten und der kleinen Boote von einer
Aussichts-Plattform aus erkennen. Auf der Straßenseite war ein großes,
glasumschlossenes Büro und ein Ausstellungsraum, von dem schwaches Licht
herkam. Dieser Raum würde, so vermutete Ballard, außer Booten und Ausrüstungen
Verkaufsbüros und ein oder zwei Schreibtische für den geschäftlichen Kleinkram
enthalten.


Auf der Wasserseite des Büros
gab es eine hohe Absperrung und ein Tor mit Maschendraht. Jetzt, um ein Uhr
vierzig morgens, war das Tor zu und mit einem Vorhängeschloß verschlossen.


Um hineinzukommen und die
»Sea-Jet« auszumachen, würde Ballard durch das Tor oder durch die Tür des Büros
müssen. Beide waren verschlossen, die Chancen standen also nicht gut. Außerdem
war da ein bewaffneter, uniformierter Posten. Ballard konnte ihn gerade noch
ausmachen, er saß hinten im Büro und las eine Zeitschrift. Wahrscheinlich
machte der Posten ungefähr jede halbe Stunde die Runde.


Ballard wartete. Kurz vor zwei
Uhr streckte sich der Posten, gähnte und ging weg. Er kehrte in etwa zehn
Minuten zurück und nahm seinen Platz wieder ein. Ballard konnte jetzt,
vorausgesetzt, es würde ihm gelingen, hineinzukommen, mit einem ungefähr
halbstündigen Rundgang rechnen. Offenbar würde er nicht einbrechen können. Also
folgte Ballard, nach sorgfältiger Inspektion, der Absperrung bis dorthin, wo
sie am Fluß zu Ende ging. Hier ließ er sich zum Seeufer hinunter. Er mußte
seine Füße ins Wasser tauchen. Als er zentimeterweise weiterging, gelangte er
zur anderen Seite der Absperrung. Geräuschlos wuchtete er sich hoch. Er zog
seine Schuhe aus, goß das Wasser heraus und band sie mit Schuhriemen an seinen
Gürtel, an jeder Hüfte einen. Leise bewegte er sich auf Strümpfen weiter und
spähte auf kürzeste Distanz die Namen der Jachten aus, die im Fluß vertäut
lagen. Dies waren die größten sichtbaren Boote, woanders wollte er nicht
nachsehen, weil er keinen Augenblick glaubte, daß die »Sea-Jet« ins Trockendock
gehievt worden war.


»Jessie II« —
»Barracuda« — »Sea-Jet«!


Die »Sea-Jet« lag an dem Ende
des Docks, das am weitesten vom Büro und dem Posten entfernt war. Ballard hatte
die Jacht erkannt, ihr Name war nur eine Bestätigung für ihn. Die Gangway lag
an Ort und Stelle, doch die Jacht war dunkel.


Ballard zog seine voll Wasser
gesogenen Schuhe an und kletterte leise an Bord. Beef Costigans Revolver hielt
er in der Hand. Er sah keinen Schatten irgendeine Wache. Er lauschte, hörte
aber nichts. Er schlich sich um das ihm vertraute Deck herum zur Heck-Kabine.
Er schob die Tür zurück, trat ein und schloß sie. Er hielt am Durchgang inne
und blinzelte nach innen.


Da war ein schwacher, fast
unsichtbarer Lichtschimmer unter einer Tür vorn an Backbord, an der
Wasserseite. Er kroch den Durchgang herunter und überquerte das Deck auf
Zehenspitzen bis zur Tür.


Er lauschte.


Da war eine Männerstimme zu
hören, leise, aber klar. Die Stimme klang düster und drohend. Sie leierte
weiter, hielt inne, fuhr fort, blieb aber ohne Antwort. Er kannte die Stimme.
Sie gehörte »Nadelnase« Tabrino.


»Machst du mit«, sagte
»Nadelnase« Tabrino, »dann werde ich sachte mit dir umgehen. Wenn du nicht
widerspenstig bist, laß’ ich dich ‘ne Zeitlang ‘rauf. Ich werd’s schon kriegen
von dir, Flittchen! Ich hab’ Zeit bis morgen.«


Ballard bückte sich, blickte
durchs Schlüsselloch. Da war ein einzelnes, schwaches Licht. Ein Bullauge war
durch eine große Decke abgeschirmt. Darunter war eine Koje. Gefesselt auf der
Koje lag Maxine Bowman. In ihrem Mund steckte ein Knebel. Sie trug einen
braunen Sweater und grünen Rock. Der Sweater war bis zum Hals heraufgezogen,
ein zerrissener Büstenhalter hing herab und gab ihre großen Brüste frei.
»Nadelnase« saß am Kojenrand und ließ seine Finger über ihren Körper wandern.


»Willst du brav sein?« sagte er.


Sie schüttelte den Kopf. In
ihren Augen spiegelte sich die Angst. Er fing sofort an, ihren Rock
hochzureißen.


Ballard untersuchte den
Türgriff. Er war verschlossen. Er trat von der Tür zurück und klopfte leise,
aber fest.


»Wer ist das?« klang es
schneidend und nervös.


»Ochse«, sagte er mit gesenkter
und undeutlicher Stimme. »Mach’ auf, Tabrino!«


Es gab eine hastige Bewegung,
einen metallischen Laut. Ein Schlüssel drehte sich, die Tür öffnete sich
behutsam.


Der Lauf einer Maschinenpistole
spähte Tabrino voraus.


Ballard ließ den Revolver in die
Tasche gleiten, faßte den Lauf mit festem Griff und rammte ihn in den Mantel
zurück. Gleichzeitig trat er »Nadelnase« blitzschnell gegen das Schienbein. Das
Gewehr plumpste in seine Hände.


Als er hineinstürzte und die
Waffe umdrehen wollte, trat »Nadelnase«, der sich schnell von dem geringen
Schmerz und der großen Überraschung erholte, ihm in den Unterleib und ließ mit
der Kraft der Verzweiflung einen Schwinger an seine Brust folgen.


Ballard stöhnte und krümmte sich
zusammen. Die Waffe polterte auf das Deck. Im Glauben, Ballard sei zeitweise
hilflos, bückte Tabrino sich nach der Waffe und fing sich einen Schultertritt
ein, der ihn der Länge nach hinschlagen ließ. Er sprang mit einem abgesägten
Baseball-Schläger in der Hand wieder hoch. Er erhob ihn und kam näher.


Ballard warf sich zur Seite. Der
Hieb erwischte ihn am linken Unterarm und lähmte ihn. Jäh überkam ihn die Wut.
Seine Rechte detonierte an Tabrinos Kiefer. Tabrino verlor das Gleichgewicht
und ließ den Schläger fallen, steckte dann eine Linke am Mund ein, die
allerdings nur kleine Wirkung hatte, da Ballards verletzter Arm immer noch wie
gelähmt war.


Doch schließlich traf Ballard
den Gegner mit einer glasharten Rechten auf den Punkt.


»Nadelnase« sackte zusammen.


Ballard stand augenblicklich
über ihm und ließ ihn nicht aus den Augen. »Das macht zwei K.O.-Schläge, du
Bastard«, keuchte er. Dann löste er Maxines Fesseln und entfernte ihren Knebel.


Mit Tränen in den Augen
schluchzte sie: »Gil, Gil, mein Gott, wie hast du überhaupt...«


»Hat nichts zu sagen«, meinte
er, »später, wir haben jetzt keine Zeit.«


Als sie stand, ihre Kleider in
Ordnung brachte und ihre Handgelenke rieb, nahm Ballard die Stricke, fesselte
Tabrino damit und plazierte den gleichen Knebel in seinen blutenden Mund. Dann
zerrte er die Maschinenpistole von Deck, fand sie mit vollem Magazin und
durchgeladen und sagte: »Komm’ schon!«


Schweigend bewegten sie sich
über die Gangway. Ballard fiel jetzt ein, daß der Kampf ganz schön laut gewesen
war. Falls der Posten das Büro verlassen hatte, konnte er die Geräusche gewiß
gehört haben...


Die Thompson-Maschinenpistole
war ihm vertraut. Auf einem Polizei-Schießstand hatte er mit einer solchen ein
paarmal geschossen. Jetzt hielt er sie schußbereit und lotste Maxine in die
Dunkelheit. Alles schien gutzugehen. Im Büro brannte nach wie vor das Licht,
und von der Wache war nichts zu sehen.


Doch jetzt, als sie sich einer
hohen Plattform näherten, wo ein Rennboot aufgedockt war, badeten sie im
taghellen Blendstrahl eines Scheinwerfers, der plötzlich von irgendeinem hohen
Standort zur Rechten auf sie fiel.


Sie waren starr vor Schreck,
hasteten dann weg, während vom Zementboden dicht an ihren Hacken eine Kugel
wegzischte und man das Echo des Schusses aus der Gegend des Lichts her hörte.


Ballard schob Maxine hinter Boot
und Plattform in Deckung und kniete sich neben sie. Der Lichtstrahl folgte
ihnen und kreiste um ihr Versteck herum.


Sie saßen in der Falle.


Ballard lag auf dem Bauch und
robbte zum Rand der Plattform. Seine Maschinenpistole balancierte er in den
Armen. Er schwitzte vor Angst, seine Achselhöhlen waren feucht. Es hatte
manches Spannende in seinem Leben gegeben, er hatte manche Sorgen gekannt. Doch
selten Schlimmeres als einen Hauch von Angst. Es war das erste Mal, daß er
solches Blut schwitzte, daß er sich zusammennehmen mußte, seinen Körper in der
Gewalt zu behalten. Jeder Fehler konnte den Tod bedeuten.


Aktivität war gefahrvoll,
Inaktivität jedoch war verhängnisvoll.


Er schob, ohne seinen Kopf zu
zeigen, die Maschinenpistole um die Ecke der Plattform. Im gleichen Augenblick
schlug eine Kugel splitternd in das Holz über ihm. Ballard zielte und jagte
einen kurzen Feuerstoß in Richtung des Scheinwerfers. Er hatte nicht die
Absicht, den Posten zu treffen. Es waren Warnschüsse. Das grausige Rattern der
Maschinenpistole würde den Posten zu Boden zwingen und mit ihm den
Scheinwerfer. Ballard vernahm eine schnelle Bewegung, doch als das Licht an Ort
und Stelle verharrte, wußte er, daß der Scheinwerfer fest installiert war.
Vielleicht ein Suchscheinwerfer, der am Bug eines Bootes montiert war.


Ballard paßte den richtigen
Moment ab, hielt den Atem an, zielte und feuerte direkt in den Lichtstrahl. Der
Bügel der Maschinenpistole pulste gegen seine Schulter, das Hämmern der Schüsse
hallte boshaft unter dem Wetterdach. Das Licht flackerte.und ging unter
Glasgeschepper aus.


Er lauschte und machte einen
Schatten aus. Der Schatten eines Mannes, der von einer Leiter zu klettern
schien. Falls es der Posten war, hatte er ihn also offenbar nicht getroffen.


Ballard stieß jetzt Maxine an,
und sie hasteten zum Büro. Diesmal war keine Zeit für das langsame Hantieren
entlang der Absperrung am Meereskai. Ihre Bewegungen wurden von einem weiteren
Schuß begleitet, aber er verlor sich in der Dunkelheit, die nur von dem durch
die gläsernen Bürotür gelb schimmernden, faden Licht durchbrochen war.


Ballard feuerte über Kopfhöhe in
Richtung des Schusses, und sie erreichten die Tür. Sie stürzten hinein.
Schneller, als er sie sehen konnte, fühlte er hinter sich eine Bewegung. Hartes
Metall wurde in seinen Rücken gepreßt.


»‘runter damit. Schnell!«


Ballard konnte die
Maschinenpistole nicht fallen lassen. Früher oder später würde er das mit
seinem Leben bezahlen. Und auch mit dem Leben Maxines. Sein Instinkt sagte ihm
das. Er hielt die Waffe fest und drehte sich mit der Schnelligkeit um, wegen
der er im Baseball einmal berühmt gewesen war. Er ließ den Lauf hochschnellen
und traf den Mann quer an der Schläfe. Er fiel bewußtlos zur Seite. Verwundert
blickte Ballard auf den uniformierten Posten herunter. Wer war denn...?


Füße schlurften über den
Zementboden und näherten sich vom Wetterdach her. Ballard deutete auf einen
Schreibtisch und wies Maxine hinter ihn nach unten. Er erwischte die
Taschenlampe des Postens und knipste den Lichtschalter aus. In der Dunkelheit
ließ er sich hinter einen Schreibtisch fallen und wartete.


Die Schritte wurden lauter,
hielten an. Ein großer Schatten machte im Türrahmen halt. Ballard zielte mit
der Thompson vom Schreibtisch her und drückte mit der Linken den
Taschenlampenknipser. »Ochse« Kowalski stand massiv im Türrahmen.


Ins Licht blinzelnd, hob er ein
Gewehr. Ballard feuerte gut einen Meter recht von dem Mann in die Wand.


»Der nächste wird dich
halbieren, Ochse!« brüllte er über dem Echo.


Der »Ochse« schmiß seine Flinte
auf den Boden, als wenn sie eine Giftschlange wäre, und erhob die Hände.


»Tritt sie nach hier«, sagte
Ballard. Der »Ochse« gab ihr mit seinem Fuß einen Schubs nach vorn und hielt
die Hände hoch. Ballard hob sie auf. In diesem Augenblick heulten Sirenen
näher.


Für Gespräche mit der Polizei
war keine Zeit. Es würde Fragen geben, auf die er noch keine Antworten hatte —
vor allem den uniformierten Beamten der Gemeinde Broward gegenüber. Er gab
Maxine die Flinte und zog sich zurück, die Thompson fortwährend auf den
Gangster gerichtet, der ebenfalls die Sirenen gehört hatte und verwirrt
dreinschaute.


»Dreh’ dich nach der anderen
Seite um, ›Ochse‹«, sagte Ballard. »Leg dich auf den Bauch, Hände nach vorn!«
Der »Ochse« gehorchte.


»Keine Bewegung«, sagte Ballard.
»Um dich werd’ ich mich später kümmern.«


Er hastete mit Maxine zur
Glastür. Die Tür war verschlossen. Die Sirenen wurden lauter.


Sie hatten keine Zeit, nach
einem Schlüssel zu suchen. Mit dem Fuß trat Ballard das Glas ein, und sie
zwängten sich durch die gezackte Öffnung. Sie hetzten zum Wagen. Ballard warf
die Waffen auf den Rücksitz. Kurz darauf rasten sie davon.


Er beobachtete den Rückspiegel.
Der »Ochse« hechtete aus der Tür. Er rannte um eine Ecke des Gebäudes. Sekunden
später kam um die gleiche Ecke ein Wagen und raste hinter Ballard her. Ballard
wußte, es war der »Ochse«.


Inzwischen kreischten drei
Streifenwagen mit Rotlicht aus einer Seitenstraße. Zwei stoppten vor dem
Gebäude, der dritte nahm die Jagd nach dem »Ochsen« auf. »Verdammt«, sagte
Ballard. »Noch mehr Schlamassel. Der ›Ochse‹ hinter uns und die Polizeiwagen
ihm auf den Fersen.«


»O Gott, Gott!« sagte Maxine und
zitterte neben ihm. Ballard fuhr eine Kurve zu schnell an und überschlug sich
fast. Beim Auspendeln und Wieder-in-die-Spur-Kommen büßte er an Geschwindigkeit
ein, während der »Ochse« im Vorteil war. Im Spiegel blitzte es orangefarben
auf, eine Kugel knallte ins Heck.


»Ich hätte’s wissen müssen, daß
er auch eine Pistole hat«, sagte Ballard. »Ich hatte keine Zeit zur
Durchsuchung. Maxi, kannst du mit dieser Flinte schießen?«


»Ich denke schon«, sagte sie
kleinlaut.


»Du zielst nur und ziehst den
Hahn ab. Schnapp7 sie dir vom Rücksitz. Laß7 die Thompson
liegen.«


Maxine nahm das Gewehr.


»Wenn er noch mal schießt, ziel7
niedrig. Versuche, einen Reifen zu erwischen. Du schaffst es wahrscheinlich
nicht, aber es wird ihn in Anspruch nehmen.«


»Schau!« sagte Maxine. »Der
Polizeiwagen holt auf, und... die schießen auch.«


Ballard blickte lange genug von
der dahinrasenden Straße auf, um keine fünfzig Meter hinter dem »Ochsen« das
zylinderförmige Rotlicht zu erkennen. Flammenstöße spritzten aus den Fenstern,
während die Sirenen in die Nacht hinausgellten. Inzwischen bahnte er sich
seinen Weg durch enge Straßen und hupte sich betend über Kreuzungen hinweg.


»Der ›Ochse‹ wird langsamer«,
sagte Maxine. Ballard starrte in den Spiegel. Der Polizeiwagen zog längs am
»Ochsen« vorbei und drängte ihn von der Straße. Beide Wagen kamen zum
Stillstand, Männer sprangen schattenhaft heraus.


»Der ›Ochse‹ ist geschafft«,
lächelte Ballard und steuerte den Highway an. »Er hat die Polizei von uns
abgelenkt. Wahrscheinlich das erste anständige Ding, das er in seinem Leben je
gedreht hat.«


»O mein Gott«, seufzte Maxine.
»Was für eine Nacht! Fahr7 schnell irgendwohin und halt7
an. Mir ist so schlecht. Ich glaube, ich werd7 ohnmächtig.«


»Besser ohnmächtig als tot«,
sagte Ballard und schaltete herunter in ein sichereres und gemütlicheres Tempo.
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Maxine öffnete den Vorhang ein
wenig und schaute aus einem Seitenfenster von Ballards Wohnung auf die Straße.


»Glaubst du, hier wird uns
jemand suchen?« sagte sie nervös. »Ich meine, die Jungs vom Syndikat.«


»Zum Teufel noch mal, nein«,
sagte Ballard, der sich gegen die kleine Bar lehnte. »Der ›Ochse‹ ist im
Gefängnis und ›Nadelnase‹ gefesselt und geknebelt — wer sollte Gould sagen, daß
er nachsehen muß? Es sei denn, der Wachtposten kommt wieder zu Bewußtsein...«


»Nein«, sagte Maxine, die sich
wieder vom Fenster weg bewegte und einen Finger breit Bourbon aus einem Glas
kippte, das sie mit immer noch zitternder Hand hielt. »Der Wachtposten war
korrekt, er wußte von nichts.« — »Aber woher kam der ›Ochse‹?«


»Russ hatte ihn in einem dieser
Boote unter dem Wetterdach schlafen lassen. Für alle Fälle. Ich wundere mich,
warum er dich nicht schon beim erstenmal hörte, als du nach der Jacht
suchtest.«


Ballard lächelte. »Eben Schwein
gehabt. Ich bekam nasse Füße und dadurch einen Einfall. Ich zog die Schuhe
aus.«


Maxine sank ins Sofa. Sie
stürzte noch einen Schluck Bourbon hinunter und seufzte. »Allmächtiger, was du
dir für Mühe gemacht hast. Und das Risiko! Für mich. Warum?«


»Unter meiner sanften Schale«,
sagte Ballard, »lauert das Raubtier, das große Abenteuer und so.« Das stimmte,
das wußte er. Aber das war’s nur zum Teil.


Maxine schüttelte den Kopf. »Das
kapiere ich nicht. Es muß mehr dahinter stecken.«


»Es steckt auch mehr dahinter«,
sagte er. »Und ich kann’s dir sagen. Doch zunächst werde ich erst mal
die Fragen stellen. Meinst du nicht, ich hätte ein paar Antworten verdient?«


Maxine schaute ihn verblümt an.
»Gil«, sagte sie ehrfurchtsvoll. »Im Augenblick gibt es, glaube ich, keine
Antwort auf der Welt, die ich dir nicht geben würde.«


»Danke«, sagte Ballard. »Erst
mal: Wie haben die Kerle dich gekriegt?«


»Möchtest du die ganze
Geschichte, die ganzen, blutigen Details?«


Ballard blickte auf seine Uhr.
»Es geht auf halb vier zu«, sagte er. »Und es gibt noch ‘ne Menge zu tun, bevor
dieser Schlamassel hochgeht und die Leute zu laufen anfangen. Für Details ist
jetzt keine Zeit.«


»Dann werd’ ich auf
Telegrammstil machen«, sagte Maxine. »Ich war im Bett. Gleich, als du weg
warst, klingelten ›Nadelnase‹ und ›Ochse‹. Ich dachte, du seist wegen irgendwas
zurückgekommen. Wie eine dumme Gans ging ich zur Tür. Sie sagten, ich solle
mich anziehen, Russ wolle mich sprechen. Ich tat’s. Dann bekam ich Bammel und
wollte nicht mitkommen, da schlug man mich rechts und links. Tabrino schlug
meine Nase blutig.«


»Was war mit der Nadel in der
Spielzeug-Bärennase? Hast du sie bewußt dorthin gesteckt?«


Sie nickte. »Ich dachte, du
suchtest möglicherweise nach mir und könntest dir einen Reim darauf machen.«


»Smart«, sagte er. »Ich hab den
Hinweis gleich verstanden. Und dann?«


»Und dann nahmen sie mich mit.
Es war noch nicht richtig hell, kein Mensch war unterwegs. Die See war
spiegelglatt. Sie hatten einen kleinen Kahn mit Außenbordmotor. Erst ruderten
sie, dann starteten sie den Motor. Ungefähr ‘ne Viertelmeile von der Küste
entfernt lag die ›Sea-Jet‹ vor Anker. Russ war an Bord. Das Apartment-Haus
hatte er mit einem starken Fernglas beobachtet. Das erste, was er sagte, war:
›Wer war dieser Kleiderschrank, der dich nach Haus gebracht hat?‹ Ich wunderte
mich, daß er dich nicht wiedererkannt hatte. Es muß die Entfernung gewesen
sein. Um aber auf Nummer sicher zu gehen, sagte ich, du wärst nur ein Kerl aus
dem Schaugeschäft, den ich in der ›Tropen-Eule‹ getroffen hätte. Er schlug mir
ein paar rechts und links, aber ich fand Glauben bei ihm. Dann lichteten sie
den Anker und kreuzten zu einem Haus, das einem der Scheiche vom Syndikat
gehört. Es lag an einem Kanal und...«


»Das Haus, in dem sie das
Treffen abhielten?« sagte er.


»Woher wußtest du? Warst du
derjenige, der...?«


»Ja«, sagte er. »Paula erzählte
mir von dem Haus, ich ging hin und suchte dich.«


»Das hat mir das Leben
gerettet«, sagte sie.


»Warum?« Ballard lupfte Eiswürfel
aus einem Kübel an der Bar, ließ sie in sein Glas fallen und goß Bourbon
darauf.


»Weil Russ drauf und dran war,
mich zu töten. Ich flehte ihn immer wieder an, aber sein Gesicht war wie ein
runder, glatter Stein. Er sagte, er habe Anweisung, mich loszuwerden, ich wisse
zuviel. Oh, der Bastard, der kaltblütige Bastard! Dann kamst du, machtest ihnen
die Hölle heiß, und sie wußten nicht mal, wer es war. Vielleicht ein Polizist,
der mich suchte. Russ wurde nervös. Er entschied, mich festzuhalten, bis er wieder
freie Bahn hatte. Sein Ohr reicht bis in die Polizei-Abteilungen. Hätte jemand
Verdacht geschöpft, hätte er seine Pläne geändert, mich im Privatflugzeug in
einen anderen Staat verfrachtet und einen kleinen Unfall inszeniert. Sie
brachten also die Jacht zur Basis ›Ostküste‹, wo sie sie bewachen lassen
konnten.«


Ballard ging jetzt im Raum auf
und ab. »Wer waren diese Männer bei dem Treffen, und um was ging es da
eigentlich?«


»Frag’ mich nicht nach Namen.
Aber es waren die kleinen, großen Tiere, die die Multi-Millionen-Dollar-Spiele
und Prostitutions-Etablissements im Bezirk Dade in Gang bringen wollen. Und
dann, wenn der Laden mal läuft, auch im Bezirk Broward. Darum ging es bei
diesem Treffen. Das und eine Menge anderer Dinge erzählte mir ›Nadelnase‹, als
er dachte, mir reichte es und es falle doch nicht mehr ins Gewicht, wenn er ein
bißchen angebe.«


»Du sagst, ›Spiele‹ und
›Prostitution‹. Meinst du, in Clubs wie dem ›Topsider’s‹?«


»Um Gottes willen, den kennst du
auch? Wodurch?«


»Später! Was hat es damit auf
sich, Maxi?«


»Ja, Clubs wie der ›Topsider’s‹.
Eine ganze Menge davon, meistens mit Wohnfläche, die von Hotels gemietet werden
soll. Es soll harmlos aussehen, damit, wenn ein anständiger Polizist nachsieht,
er nicht viel entdecken würde. Sollte er trotzdem Verdacht schöpfen, dürfte er
nichts beweisen können. Das ganze System hat sich Russ ausgedacht, und Chicago
sandte ihn, um es in Gang zu bringen. Es dürfte der größte Laden werden, der je
in Florida aufgemacht wurde.«


»Mag sein«, sagte Ballard. »Was war
in diesen Kisten, die sie von der Jacht ‘runterholten?«


»Ausstaffierung für
Glücksspiele. Kleine bis mittlere Spieler werden sie halb und halb ungeschoren
laufen lassen. Finanzkräftige Spieler werden sie neppen. Aber kräftig.«


»Jetzt wird mir verschiedenes
klar«, sagte Ballard. »Jetzt bin ich langsam im Bilde. Die Einzelheiten können
warten. Kommen wir zum wichtigen Teil: Gould, alias Savatore Giuliano, ist ein
Mörder im feinen, sauberen, weißen Hemd, mit feinem, sauberem, weißem Lächeln.
Sollte er je die Chance erhalten, wird er dich töten, Maxi. Das weißt du.
Willst du trotzdem das, was du weißt, an die Polizei weitergeben?«


Sie musterte ihn stirnrunzelnd.
»Ich versteh’ immer noch nicht, auf was du eigentlich hinauswillst, Gil. Selbst
wenn ich alles der Polizei erzählte, was würde es ausmachen? Der hat doch
Beziehungen...«


»Quatsch!« sagte Ballard »So was
gibt es nicht, daß die gesamte Polizei eines gesamten Polizeibezirks geschmiert
wird. Es gibt höchstens das eine oder andere schwarze Schaf. Die Mehrzahl ist
anständig, auch in der Nähe der Spitze. Und ich kenne zufällig ein paar. Und
die kennen einen anständigen Staatsanwalt. Wie ist es also? Es ist deine
einzige Hoffnung, Maxi. Im anderen Fall bist du früher oder später eine
Leiche.«


Sie dachte nach. »In Ordnung«,
sagte sie. »Ich werde dir genug anschleppen, um Russ und das Syndikat zur Hölle
und zurück zu feuern. Aber zuerst mußt du mir folgendes beantworten: Wer bist
du, Gil Ballard, und um was geht es dir wirklich? Und erzähl’ mir nicht, du
bist nur ein normaler Bürger. Das. glaube ich nicht länger.«


»Doch«, sagte er. »Ich bin eben
nur Gil Ballard, ein gewöhnlicher Bürger mit einer Riesenwut im Bauch. Und ich
will dir auch sagen, wie ich daran gekommen bin.« Er erzählte es ihr.


»Und das macht dich zu einem
gewöhnlichen Bürgen? sagte sie hinterher. »Du bist entweder komplett verrückt
oder der Supermann mit allem Drum und Dran, außer mit Flügeln. Was du auch
immer bist — ich mag dich, Gil. Du bist schon ein Mann.«


»Danke für die Rosen, Baby«,
sagte er. »Aber bestellt habe ich Lilien für ein Grab. Für Russ Goulds Grab.«
Er schaute Maxine in die Augen. »Laß’ uns jetzt über Mord reden.«


Maxine schauderte sichtbar. Sie
zündete sich vom Stummel einer alten eine neue Zigarette an.


»Dazu ist es zu spät«, sagte sie.
»Viel zu spät.«


Sie kaute an ihren Nägeln. »Ich
fühle mich so schuldig, weil ich nicht...«


»Mach’ dir nichts daraus. Du
hattest Manschetten bis auf die Knochen. Was hast du gehört, damals, als du
lauschtest, Maxi?«


»Ich — nun, ich hörte, wie sie
darüber sprachen, daß sie einen Mann namens Paul Vulpiani loswerden wollten.
Und seine Frau Anne. Weil sie wußte...«


»Heiliger Bimbam! Die, die
verschwanden?«


»Ja. Paul Vulpiani stand in
Chicago mit Russ und dem Syndikat in Verbindung. Obschon ich ihn nie gekannt
habe. Er war Bauunternehmer und Architekt. Ich weiß nicht viel über seinen
Background, weil sie in erster Linie über den Plan, ihn loszuwerden, redeten.
Doch ich entnahm daraus, daß er ein oder zwei Wohnungen in der Chicagoer Gegend
für das Syndikat errichtete. Russ brachte ihn nach hier, damit er diese
Club-Gebäude entwerfe. Er hatte die Pläne für den gesamten Laden. Dann wurde er
religiös.«


»Religiös?«


»Frag’ mich nicht, auf welche
Tour ›religiös‹. Ich hörte nur, er sei irgendeiner Sekte beigetreten und habe
Besserung gelobt. Um zu reformieren und zu informieren. Da war auch ein Richter
Hoffsteader, und er...«


»William J. Hoffsteader, der
ebenfalls verschwand?«


Sie zuckte zusammen. »Ja, der.
Er war Mitglied der gleichen Sekte. Und als Vulpiani beschloß, der Sekte
beizutreten, übergab er die Pläne mit den vollständigen Namen der Drahtzieher
und der bestochenen Beamten dem Richter. Der Richter wollte auf die
Informationen hin handeln, eine Sondersitzung des Schwurgerichts oder so was
einberufen. Aber am Abend des gleichen Nachmittags, an dem er das
Beweismaterial erhielt, wurden er und seine Frau gekidnappt und von Russ, dem
›Ochsen‹ und ›Nadelnase‹ ermordet. Genau wie ich, wurden sie per Boot entführt.
Bloß, man warf sie ins Meer.«


»Herrgott!« sagte Ballard. »Ich
nehme an, man hat sie mit Gewichten beschwert.«


»Das nehme ich an«, sagte Maxine
erschöpft.


»Woher wußten sie, daß Vulpiani
geredet hatte?«


»Er war kein sehr guter
Schauspieler, und sie hatten ihn im Verdacht. Sie ließen ihn durch einen Mann
vom Syndikat, den er nicht kannte, beschatten. Und als er sich in irgendeinem
Hotel-Foyer mit dem Richter traf und die Pläne übergab, saß der Mann vom
Syndikat gleich hinter ihnen und lauschte.«


»Warum haben sie Vulpiani nicht
gleich getötet?«


»Weil sie aufpassen und
feststellen mußten, ob er irgendwelche weiteren Kontakte hatte oder es sonst
jemand erzählt hatte. Das hatte er nicht — außer Anne Vulpiani. Und als der
Richter verschwand, war er zu bange, Schritte zu unternehmen. Er wußte, sie
waren hinter ihm her. Er traf Vorbereitungen, sich aus der Stadt zu schleichen,
da holten sie ihn und seine Frau ein. Man brachte sie per Wagen zur Jacht und
warf sie, wie die beiden anderen, ins Meer. Möchtest du die Einzelheiten hören?
Ich hab’ sie alle von ›Nadelnase‹ erfahren.«


»Ich werde zuhören, wenn du sie
dem Polizei-Lieutenant, den ich kenne, erzählst. Zeit ist jetzt wichtig.
Natürlich wirst du als Zeuge auftreten. Aber hast du irgendeinen konkreten
Beweis?«


Sie schüttelte den Kopf. »Nicht
allzuviel. Nur diesen.« Sie zog einen Schuh und Strumpf aus und entfernte
irgend etwas von ihrem Zeh. Sie hielt es hoch. Es war ein Diamantring. »Der hat
Anne Vulpiani gehört«, sagte sie. »Auf der Innenseite sind ihre Initialen mit
einer Widmung ihres Mannes.«


»Wo hast du ihn gefunden?« sagte
Ballard, der herüberkam, um den Ring zu inspizieren.


»Sea-Jet«, sagte sie.
»Auf dem Fußboden der gleichen Kabine, in der sie mich festhielten.«


»Behalte ihn gut«, sagte Ballard
und gab ihn zurück. »Er könnte als Beweis vielleicht wichtiger sein als deine
Zeugenaussage. Jetzt zu den Spielclubs und dem Bordellbetrieb. Gibt’s da
irgendeinen Weg, wie man’s beweisen kann?«


»Ja. Die Pläne. Da sind Zahlen,
Namen von Drahtziehern und Unterlagen. Sie sprachen mir nichts dir nichts in
meiner Anwesenheit darüber, als ich auf der Jacht war. Sie dachten, es spiele
keine Rolle, was ich da noch in Erfahrung brachte. Russ hat all das Zeug in
seinem Haus in einem getarnten Safe.«


»Das ist ‘ne Menge wert,
vorausgesetzt, die Polizei kriegt vorher keinen Tip. Dann wette ich, daß der
Safe leer sein wird.«


Sie lächelte. »In Zeiten, als er
mir noch mehr vertraute, öffnete Russ den Safe einige Male vor mir. Er pflegte
die Ziffern zu murmeln, und ich hab’ ein gutes Gedächtnis. Aber du mußt mit
Carl rechnen, dem Chauffeur. Meistens ist er in der Nähe.«


»Wie ist es mit Gould?«


»Ich hörte, wie ›Nadelnase‹
sagte, er bliebe in dieser Eröffnungsnacht in der ›Oase‹, um ein Auge darauf zu
halten, daß alles glatt läuft.«


»Ich will dir was sagen, Maxi.
Du zeigst mir diesen Safe und hilfst mir, ihn aufzukriegen. Mit Carl werd’ ich
schon irgendwie fertig. Dann werd’ ich dich einem Polizei-Lieutenant übergeben,
der dich schützen wird, bis Russ und seine Jungs hinter Gittern sind. Okay?«


Maxine schaute unsicher drein.
Sie überlegte. Schließlich sagte sie: »Gut, ich werde aussagen. Und Gott steh’
mir bei, wenn Russ...«


»Er wird nicht«, sagte Ballard.
»Komm’ schon, wir müssen uns beeilen!«
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»Jetzt dauert’s nicht mehr
lange«, sagte Ballard. »Nur noch einige Minuten.«


Sie ließen das ›Hollywood-Hotel‹
linkerhand liegen. Noch einige Lichtfetzen, dann wurde es entlang der
verlassenen Küsten-Schnellstraße dunkel.


»Ich wünschte, ich hätte dazu
nicht ja gesagt«, meinte neben ihm Maxine. »Ich bekomme wieder das große
Zittern.«


Verzagt drückte sie sich in die
Ecke, als ob sie sich verstecken wollte. Kilometerlang hatte sie kein Wort
gesprochen.


»Mach’ dir keine Sorgen, Maxi.
Das Schlimmste ist hinter uns. Außerdem sind wir bewaffnet wie ein Panzer:
Thompson-Gewehr, Flinte, Revolver.«


»Wirst du das alles mit ins Haus
nehmen?« fragte Maxine nervös.


»Nein, die Flinte und die
Thompson lasse ich verschlossen im Kofferraum. Diese Art von Artillerie ist nur
im Weg, wenn man beweglich bleiben will. Ich hab’ nie verstanden, was Tabrino
mit einer Maschinenpistole anfangen wollte.«


»Sie verleiht ihm ein spezielles
Gefühl von Überlegenheit«, sagte Maxine. »Er spinnt. Schlimmer noch als der
›Ochse‹.«


»Was für eine Rolle spielen
diese Kerle in der Organisation?« fragte Ballard, der zum drittenmal den
Rückspiegel justierte und immer noch nichts sah.


»Schutztruppe«, sagte Maxine.
»Sie verrichten die Dreckarbeit, und sie haben ihre kleinen Trupps unter sich,
beispielsweise Carl. Sie hatten mal mit der Anastasia-Bande zu tun. Russ
ebenfalls.«


»Die Mord-GmbH[1]?«


»Ja. Eine feine Karriere.
Spezialisten.«


»Was ist mit Beef Costigan? Wo
kommt er ins Spiel?«


»Er ist nur eine Art Briefkasten
für Nachrichten, ein Verbindungsmann für Russ, ein kleiner Ganove aus Chicago.
Russ sieht man nie mit Kerlen wie ›Ochse‹ und ›Nadelnase‹. Sehr, selten trifft
er sich mit ihnen in der ›Gold-Ader‹.«


»Wie zum Beispiel in der Nacht,
als ich zufällig zur falschen Zeit kam?«


»Es war vielleicht die richtige
Zeit«, sagte sie.


»Was würde einen Burschen wie
Gould, einen aalglatten Macker, veranlassen, das Risiko einzugehen, einen
völlig Fremden Avie mich zusammenzuschlagen, nur weil ich irgendeine Platte
einmal zu oft gespielt habe?«


»Eine Charakterschwäche«, sagte
sie. »Russ ist ein Egozentriker. Er kann es nicht vertragen, wenn sich ihm
einer offen widersetzt. Ich habe es erlebt, daß er sich großzügig zeigte bei
irgendwelchen schmierigen Schikanen, mit denen man ihn aufs Kreuz legte.
Faustdicke Schikanen, clever ausgetüftelt. Er ist imstande, einen wirklich
smarten Macker zu respektieren, der ihn ausmanövriert. So arbeitet er nämlich
selbst. Ich habe ihn aber so wütend erlebt, daß er jemanden umbringen konnte,
der ihm wegen irgendeiner dummen Sache querkam. Einmal schlug er einen Mann
halbtot, der ihm einen Parkplatz wegschnappte, auf den er wartete. Ich sagte
ihm, diese Charakterschwäche würde ihn eines Tages noch mal in ernste
Schwierigkeiten bringen. Wie du siehst, hatte ich recht.«


»Er ist also von großem Kaliber,
aber tief drinnen hat er ‘ne schwache Ader«, sagte Ballard.


»Er steckt voller Widersprüche«,
sagte sie. »Leidenschaften, Frustrationen, streitlustige Intelligenz. Er hat
ganz klar ‘ne Schraube los.«


»Da wären wir«, sagte Ballard
und trat auf die Bremse. »Das Haus sieht dunkel aus.«


»Laß’ dich da nicht täuschen,«,
meinte Maxine und setzte sich gerade. »Was wirst du jetzt tun?«


»Wenn wir hier herumschleichen,
dürfte irgend jemand über den Haufen geschossen werden. Die beste Art und
Weise, an einer Schießerei vorbeizukommen, ist direktes Vorgehen.«


Er wendete in die Einfahrt
hinein. »Wir werden direkt ‘raufgehen und klingeln. Ein so anständiges Benehmen
wird den guten Carl zur Tatenlosigkeit erstarren lassen.«


»Mein Gott, Gil!« flüsterte
Maxine. »Was ist, wenn Russ zu Haus ist?«


»Dann wird er erst schalten,
wenn’s zu spät ist. Auf eigenem Grund und Boden dürfte er jedes Aufsehen
vermeiden, es sei denn, er denkt, es sei seine letzte Rettung.«


Maxine war leichenblaß, als
Ballard vor der Tür parkte und auf Standlicht schaltete. »Hock’ dich hin und
bleib’, wo du bist«, sagte er. »Bis ich dich rufe. Laß’ den Motor laufen,
verschließ’ die Türen. Sollte es großen Krawall geben, dann fährst du weg und
holst die Polizei. Okay?«


»Sei vorsichtig«, flüsterte
Maxine. »Bitte!«


Ballard stieg aus und klingelte.
Er wartete und klingelte noch mal. Nach einer kleinen Ewigkeit zeigte sich
Licht hinter der Tür. Man hörte ein Schnappschloß aufspringen, und Carl stand
im Türrahmen. Seine bloßen Füße steckten in Pantoffeln, er trug Slacks und das
halb zugeknöpfte Jackett seiner Uniform, das einen Pelz dichten, schwarzen Haares
freigab, das sich an seiner Brust hochrankte. Er sah so aus, als kämpfe seine
Wachsamkeit gegen den Schlaf an.


»Morgen, Carl. Russ zu Hause?«


Carl kniff die Augen zusammen,
noch nicht imstande, Ballard draußen im Düstern auszumachen. Bei der Erwähnung
von Goulds Namen kam seine Hand aus der Jackentasche — leer.


»Nicht hier«, sagte er. »Wer
sind Sie?«


Ballard trat nach vorn ins
Licht. Der Revolver kam wie von selbst in seine Hand. »Da«, sagte er. »Sollten
Sie mich jetzt nicht wiedererkennen können, machen Sie sich nichts daraus.
Schenken Sie lediglich dem Knaller Beachtung.«


»Was willst du, Ballard?«


Carl hatte ihn wiedererkannt. Er
trat etwas zurück.


»Sie kennen meinen Namen, Carl?«


»Ich hörte ihn, Ballard. Aber er
sagt mir überhaupt nichts. Was willst du?«


»Nur einige Papiere im Safe aufs
Korn nehmen, Carl, alter Freund. Maxine!« rief er über die Schulter. »Komm’
schon! Alles in Ordnung.«


Er hörte, wie die Autotür
geöffnet wurde, und augenblicklich stand sie an seiner Seite, was in Carls
Augen unbeschreibliche Überraschung auslöste.


»Willst du nicht so nett sein,
uns hineinzubitten?« sagte Ballard.


Carl trat zurück. Sie gingen
hinein und schlossen die Tür hinter sich ab.


»Durchsuch7 ihn,
Maxi! Nein, nicht auf die Weise, Maxi. Von hinten, außer Reichweite. So wird7s
gemacht.«


Maxine förderte eine kleine
Automatic aus Carls Jackett zu Tage und fand seine Hose leer. Ballard ließ die
Waffe in seine Tasche gleiten.


»Maxi«, sagte er, »du kennst
dieses Haus. Gibt’s hier irgendwelche Stricke?«


»In der Küche«, sagte sie. »Da
war immer ein Stück Wäscheleine. Soll ich nachsehen?«


»Bitte. Und beeil dich.«


In Sekunden war Maxine mit einer
langen Rolle neuer Schnur zurück. »Wo könnte man ihn gut hinbringen, Maxi?«


»Nach oben«, sagte sie. »In sein
eigenes Zimmer, wo niemand über ihn stolpern wird.«


Ihre Stimme hatte ihr
Selbstbewußtsein wiedergefunden.


Ballard schob ihn vorsichtig die
Treppe hoch. Carl führte sie in sein kleines Zimmer am Ende des Flurs. Während
Maxine den Revolver hielt, fesselte Ballard den Mann und improvisierte einen
Knebel aus einem von Carls Taschentüchern, das er in der Kommode fand. Auch
wenn die Drehknopftür verschlossen war, konnte sie von innen geöffnet werden.
Darum machten sie sie nur zu und ließen ihn zurück. Ballard folgte Maxine nach
unten ins Herrenzimmer. Sie machte Licht, schloß die Tür und zog die Vorhänge
zu.


»Was jetzt?« fragte Ballard.


Maxine schlug einen Teppich
zurück, doch Ballard vermochte nichts außer einem Parkettboden zu sehen. Maxine
ging quer durch den Raum zu einem ausgestopften Barracuda-Fisch mit
aufgerissenem Maul. Sie steckte ihm einen Finger in den Rachen, tastete herum
und drückte. Eine Parkettleiste glitt zurück und gab die runde Klappe und das
Kombinationsschloß eines schweren Safes frei.


»Großartig!« sagte Ballard. »Jetzt
an die Arbeit.«


Maxine drehte die
Zahlenkombination und versuchte, die Tür zu öffnen. Sie wollte nicht aufgehen.


»Ich muß falsch gedreht haben«,
sagte sie und versuchte es noch mal. Diesmal mit Erfolg. Sie zog die Tür auf
und zurück. Ballard ging auf die Knie, legte den Revolver auf den Boden neben
den Safe. Er langte hinein. Erst kam ein umfangreicher Stapel Geldrollen.
»Zigaretten-Einnahmen«, sagte er und legte es auf den Boden. Dann kam eine
Rolle von Papieren.


Schließlich folgten einige lang
gerollte Blätter. Sie stellten sich als signierte Bauentwürfe und Grundrisse
heraus. Darunter lagen zwei Loseblatt-Notizbücher und ein kleines Hauptbuch. Er
blätterte sie durch.


Das Hauptbuch enthielt die
Kostenanschläge für Bauten, Beträge für Ausstattung und Glücksspiel-Ausrüstungen
mit erklärenden Bemerkungen. Eines der Loseblatt-Notizbücher enthielt
schreibmaschinenbeschriebene Seiten, die den Betrieb der Clubs im einzelnen
auseinanderlegten. Das andere gab die Namen der Clubs, Angaben über ihre Lage
und eine Personalliste in der Reihenfolge ihrer Wichtigkeit preis. Einige der
letzteren Angaben waren in Tinte geschrieben.


»Kennst du diese Handschrift
wieder?« sagte Ballard.


Maxine betrachtete sie
sorgfältig. »Es ist die von Russ«, sagte sie.


»Bestimmt?«


»Absolut.«


»Sieh’ mal hier!« sagte Ballard
und blätterte eine Seite um. »Namen von Polizeibeamten, die auf der
Gehaltsliste stehen — und ihre Einnahmen. Meine Güte!«


Gut fünf Minuten lang
untersuchten sie die Bücher und Papiere. Dann blickte Ballard plötzlich auf und
wandte den Kopf.


»Hörst du was, Maxi?« sagte er.


Sie lauschte. »Nein, nichts.«


»Ich glaube, ich werd’ nervös«,
sagte er. »Offensichtlich ist hier alles beisammen. Die Organisation der
Glücksspiele, Zahlen über die Einnahmen aus der Prostitution und wie der Laden
läuft, Namen auf der Gehaltsliste, alles, was du willst. Aber es ist ein ganz
schöner Batzen, und das hier ist wohl kaum der Ort, um der Sache richtig auf
den Grund zu gehen. Wir werden das Bargeld natürlich hier lassen und die Bücher
dem Staatsanwalt bringen.«


Er begann, das Geld an Ort und
Stelle zu legen, als es einen kleinen, unauffälligen Laut gab. Er fuhr herum
und langte zum Revolver.


»Laß’ das sein, Sonny-Boy!« Carl
stand in der geöffneten Tür. In der Hand hielt er eine Automatik. Ballard ließ
ab von seinem Revolver.


Carl trat näher. Waffenlos und
lächelnd kam hinter ihm Russ Gould. Und an seiner Seite — Paula!







XIV


 


Paula Schaeffer blickte nicht
Ballard, sondern Gould an. Ihr Gesicht zeigte den Hauch eines schlauen
Lächelns, ihr Lächeln Verlogenheit. Er sah es überdeutlich und war darüber
erstaunter als über Carls Anblick mit Pistole oder über Gould mit seiner
aalglatten, gleichgültigen Miene der Überlegenheit.


»Nun, nun«, sagte Gould und
setzte sich auf die Kante eines massiven Schreibtisches, der quer im Raum
stand. Er faltete seine manikürten Hände in den Schoß. »Was für eine nette
Überraschung, Maxi. Stell7 dir vor, hier findet man dich. Obendrein
noch mit einem Freund.«


Gekleidet war er in einen schön
geschneiderten, mitternachtsblauen Anzug, ein Hemd in Weiß mit konservativer,
grauer Krawatte, weißem Einstecktuch, adrett gefaltet in seiner Brusttasche.
Geschmeidige Muskeln konnte man unter dem Sakko ahnen. Regungslos sein gut
geschnittenes, oliv-getöntes Gesicht unter dem sorgfältig frisierten, dunklen
Haar. Sein Lächeln war wie die aufblitzende Interpunktion zu seinen Worten.


Maxine, mit geöffnetem, rotem
Mund in leichenblassem Gesicht, konnte nichts sagen. Ihre Unterlippe zitterte.


Nachdem er die Tür durch einen
Tritt nach hinten geschlossen hatte, blieb Carl unbeweglich stehen. Die Mündung
seiner Pistole zielte auf Ballard. Paula, immer noch etwas lächelnd, stand
hinter ihm am Schreibtisch und starrte unverwandt Gould an. »Schieb’ den
Knaller hier ‘rüber, Ballard!« befahl Carl.


Ballard gehorchte, Carl hob die
Waffe hoch und steckte sie in seine Hüfttasche. »Jetzt die Automatic, die du
mir abgenommen hast, du Bastard. Und versuch’ nicht, mich zum Narren zu halten!
Wenn die Pistole nicht mit dem Lauf zuerst aus der Tasche kommt, kannst du sie durch
ein Loch in deinem Kopf feuern.«


Ballard dachte an einen
Schnellschuß, innen aus der Tasche heraus. Das würde einen schönen,
dramatischen Akzent aus einem schlechten Film abgeben — und wäre genauso dumm.
Mit dem Lauf zuerst brachte er die Pistole zum Vorschein und schnellte sie über
den Fußboden zu Carl, der sie aufhob und in seine Jacke steckte.


»Ich hab’ mir um dich Sorgen
gemacht, Maxi«, fuhr Gould fort, als ob diese Nebenhandlung nichts weiter
gewesen sei als eine lästige Unterbrechung. »Der ›Ochse‹ ist ein bißchen in
einen Schlamassel geraten verstehst du. Nichts allzu Ernstes. Immerhin, man hat
ihn eingesperrt. Aber es wurde ihm der übliche Anruf — zu unserem Anwalt —
gestattet, verstehst du. Dieser Anwalt machte einen Ausflug zum Polizeirevier. Und
als er dort war, sprach er mit dem ›Ochsen‹. Und dann mit der Polizei. Es ist
alles ein Mißverständnis, und der ›Ochse‹ wird in wenigen Stunden frei sein.
Inzwischen erzählte er dem Anwalt, daß du... verlorengegangen bist, nennen
wir’s mal so. Als ich das hörte, war ich selbstredend besorgt. Aber ich hab’
nie erwartet, dich hier zu finden. Nein, nie. Was für ein wirklich einmaliger,
wunderbarer Zufall.«


Das Schweigen war granithart.
Ballard hätte schwören können, daß er Maxine zittern hörte.


»Ich nehme nicht an«, fuhr Gould
fort, »daß einer von euch sich in eurer augenblicklichen Verfassung daran
erinnern wird, was in all dem häßlichen Aufruhr Tabrino zustieß. Nein? Nun,
macht euch nichts draus. Maxi wird jedenfalls genug Zeit haben, das mit mir
später zu besprechen.«


Ballard beobachtete Paula. Sie
stand immer noch bei Carl und lehnte sich an den am weitesten von Gould
entfernten Schreibtischrand. Gould warf ihr ab und zu einen raschen Seitenblick
zu.


Ihr Gesicht zeigte einen
seltsamen Ausdruck von Wachsamkeit und Erregung. Um ihre Mundwinkel spielte
dauernd der Schatten eines erbarmungslosen Katzenlächelns. Ballard starrte sie
unverwandt an. Er wußte, daß sie es wußte. Aber sie hatte nicht mal einen
flüchtigen Blick für ihn. Statt dessen hob sie eine Bronzefigur vom
Schreibtisch, die stattliche Bildhauerarbeit eines weiblichen Aktes mit
erhobenen Armen. Sie musterte sie und folgte ihren sanften Formen mit den
gleichen Fingern, die ihn wenige Stunden vorher liebkost hatten. Ballards
Schock war abgrundtief. Wie hatte er sich nur so in Paula täuschen können?


»Nun«, sagte Gould und wechselte
die Sitzposition auf dem Schreibtisch, wobei er die Beine akkurat übereinander
schlug und die Bügelfalten seiner Hose zurechtzupfte. »Wollen doch mal sehen,
ob wir etwas Klarheit in das, was wir hier haben, hineinkriegen. Der Name ist
Ballard, stimmt’s?«


»Stimmt«, sagte Ballard ausdruckslos
und mit nichtssagendem Gesicht.


Gould nickte bedächtig. Seine
Ruhe schien so ausgewogen, sein Vorgehen so ähnlich einem Mann, der in Verfolgung
seines Geschäftes zu vernünftigen Schlüssen gelangt, daß es Ballard schwerfiel,
sich zu vergegenwärtigen, daß er hier einem gnadenlosen Mörder gegenüberstand.


»Ballard«, sinnierte Gould,
»natürlich hatte der Name keine Bedeutung für mich. Ich hörte ihn erst durch
Carl. Zu der Zeit war ich zu beschäftigt, um mir viel darunter vorzustellen.
Dann sehe ich diesen gleichen Ballard in Maxines Gesellschaft in ihrer Wohnung
und beginne, mich zu wundern. Heute abend erzählt mir Paula, daß ein Mann
namens Ballard herumspionierte, den großen Mann markierte und Fragen stellte.


Schließlich erreicht mich durch
einen seltsamen Zufall ein Anruf Beef Costigans. Er erzählt mir, daß dieser
Ballard der gleiche Schlaumeier ist, dem vor einigen Wochen in der ›Gold-Ader‹
eine Lektion erteilt wurde. Nur hat die Lektion leider nichts genützt, und der
Bursche läuft wieder ‘rum auf der Suche nach wirklichem Verdruß, von der Sorte,
von der man sich nicht so leicht erholt.« Sein Lächeln blitzte auf wie ein
Signal. »Ich rufe also Carl an, kriege keine Verbindung, obwohl er in seinem
Zimmer einen Sonder-Apparat mit Privatnummer hat. Nichts ärgert mich mehr als
Angestellte, die nicht zum Telefon gehen. Also springe ich ‘rüber, und was
finde ich? Carl ganz und gar verschnürt, Ballard, den ich jetzt klar
wiedererkenne, der meinen Safe ausraubt. Wertvolle Papiere und Geld überall auf
dem Boden verstreut. Und Maxine, meine liebe, gute Freundin, leistet ihm
Hilfestellung.«


Wieder Lächeln als
Interpunktion. »Und natürlich erkenne ich jetzt, daß ich damals in jener Nacht
ein bißchen heftig war.«


»Es war der größte kleine
Fehler, den Sie je machten, Salvatore«, sagte Ballard mit mehr Courage, als er
besaß.


»Wahr«, sagte Gould großmütig.
»Letzten Endes lernen wir aus unseren Fehlern. Wir lernen, mit Überlegung zu
handeln und nie in Wut. Ich möchte Sie also wissen lassen, Ballard, daß ich
Ihren Fleiß und Ihre Cleverneß respektiere und das, was jetzt auch immer aus
Ihnen wird, nicht aus Wut heraus, sondern mit völlig kühler Überlegung
geschehen wird.«


»Danke, Giuliano, Sie
geschniegelter Bastard. Hinter all Ihrer unechten Politur sind Sie ein
verdammter Lump. Tapfer sind Sie nur hinter Muskelprotzen, hinter Pistolen und
Banknoten-Bündeln, mit denen korrupte Polizisten bestochen werden. Ich kann Ihr
Horoskop in großer Aufmachung lesen: Ihre Zukunft ist bereits
Zeitungs-Historie. Eines Tages werden Sie in einem Friseurstuhl sitzen — Cäsar
bekommt einen Haarschnitt. Zwei Burschen mit Namen aus einer italienischen Oper
werden ’reinkommen, sie werden Masken und schwarze Handschuhe tragen. Sie
werden hinter Sie treten, und einer von ihnen wird sagen: ›Hier ist eine
Mitteilung für Sie, Giuliano.‹ Oder ›der Big Boß möchte oben mit dir reden,
Kumpel‹. Etwas in dieser Preislage. Dann werden sie Ihnen den Hinterkopf
wegblasen. Und der Friseurladen wird einen Tag lang zumachen, während man das
Durcheinander säubert. Und eine ganze Kette Ihrer Sorte wird folgen, und sie
werden alle den gleichen Weg gehen. Mehr oder weniger. Das ist Ihre Zukunft,
Giuliano.«


»Ich sag’s ja«, meinte Gould mit
ausgesucht strahlendem Lächeln. »Siehst du, ich hab’ dich diese ganze Rede zu
Ende sprechen lassen, und du hast mich nicht ein einziges Mal in Wut gebracht.
Ich lerne dazu, meinst du nicht, Ballard?«


Ballard schwieg.


Gould rieb sich mit dem
Zeigefinger die Nase und wandte sich Carl zu.


»Weißt du, Carl«, sagte er. »Du
warst ein schlimmer Junge. Den da hättest du durchsuchen und mir einen vollen
Bericht abliefern müssen. Das war ein schlimmer Fehler, und ich glaube, du
solltest ihn wiedergutmachen.« Carl wechselte seinen Standort.


»Die ganze Show hier werden wir
also von dir veranstalten lassen«, sagte Gould. »Tja, und so soll das Ganze
ablaufen: Wir werden uns von der Szene zurückziehen und Maxi mitnehmen. Sie
wird später drankommen, denn sie paßt überhaupt nicht in dieses Bild. Wenn wir
alle gut fort sind, soll es gegenüber der Polizei so aussehen: Es klingelte,
und du, Carl, gingst schlaftrunken zur Tür. Da stand Ballard mit einer Pistole.
Er drängte dich hier hinein, um den Safe zu öffnen. Du kanntest die
Kombination. Ballard war offensichtlich hinter dem Geld her. Aber hinter was er
auch immer her war — die Papiere werden weg sein. Wir werden sie mitnehmen. Um
diese Zeit morgens ist jemand an der Haustür eine ziemlich verdächtige Angelegenheit.
Also hattest du eine gemeldete Pistole in der Tasche, zu deren Gebrauch du
nicht kamst. Nicht zu diesem Zeitpunkt. Ballard versäumte, dich zu durchsuchen.
Aber während sich Ballard mit dem Safe befaßte, sahst du deine Chance und hast
ihn erschossen — unglücklicherweise in den Kopf. Das ist deine Geschichte,
sobald du die Polizei anrufst, nachdem Costigan aufgehoben hat, von dem es
keine Spuren gibt. Bis zu diesem Moment hast du den Namen Ballard nie gehört.
Du kennst ihn ebenso wenig wie Adam. Kapiert?«


»Hör’ mal, Russ«, sagte Carl
nervös. »Ich mach’ für dies hier nicht den Prügelknaben.«


»Du wirst tun, was man dir
sagt«, erklärte Gould. »Dieses Kerlchen ist spitz auf die ganze Sache. Wir
können ihn nicht frei ‘rumlaufen lassen. Mach’ dir keine Sorgen, die Sache
läuft reibungslos. Es wird keinerlei Verwicklung geben. Sollte es doch welche
geben, weißt du, daß ich dich ‘raushole. Für die meinen stehe ich ein. Denk’
dran, Carli-Junge, die Hand, die dich füttert, kann dir auch den Hals zudrehen.
Also komm’ nicht auf die Idee, mitteilungsbedürftig zu werden. Selbst im
Gefängnis können wir an dich ‘ran, du weißt es. Verstanden?«


»Ja, doch, Russ. Sicher. Ich
werd’s machen.«


Goulds Augen glitten zu Paula.
»Was hältst du davon, Honey? Er kommt ‘rein, um zu stehlen, er ist fällig, er
muß erschossen werden. Völlig legitim, stimmt’s?«


»Völlig, Liebling«, sagte Paula
und sah von der Statue auf, die sie immer noch in den Händen hielt. »Es hat den
feinen, klaren Beiklang der Gerechtigkeit. Mit genau dem rechten Tupfer von
Ironie.« Sie lächelte. »Wenn du weißt, was ich meine.«


»Ganz meine Meinung«, strahlte
Gould. »Aber was mir noch wichtiger ist, es ist auch deine Meinung.«


»Ganz und gar«, sagte sie. »Ich
hätte dir das schon lange sagen können, wenn du mich gefragt hättest. Aber
worauf warten wir? Denk’ dran, wir haben noch was vor.«


Sekundenlang streiften ihre
Augen kühl Ballard und glitten zurück zu Gould.


»Maxi«, sagte Gould, »raff diese
Papier und Bücher zusammen und bring sie zu mir! Alle!«


Maxine blickte Ballard
mitleidsvoll an, las die Papiere und Notizbücher zusammen und brachte sie
Gould, der aufgestanden war und auf die Uhr schaute.


»Gib’ uns fünfzehn Minuten,
Carl«, sagte er. »Und denk’ in den fünfzehn Minuten nur an eines: Dieser Junge
hat nichts zu verlieren, und er ist imstande, alles aufs Spiel zu setzen. Wenn
er in den nächsten zwei Minuten irgendeinen Muckser macht, dann gib’s ihm.
Warte danach die Zeit bis zum Anruf ab.«


Der Hundesohn liest meine
Gedanken, dachte Ballard. Sein Mut sank.


»Keine Sorge«, sagte Carl. »Wenn
er den kleinen Finger bewegt, ist er ein toter Mann.«


Gould nahm die Papiere und
Bücher vom Schreibtisch. In diesem Augenblick, während seine Aufmerksamkeit
abgelenkt war und Ballard zusah, kam Paulas Hand mit der Bronzestatue blitzschnell
hoch und sauste krachend auf Carls Kopf. Es gab einen dumpfen Aufschlag, und
Carl sank röchelnd zusammen.


Ballard war auf den Beinen, ehe
der Chauffeur noch kriechen konnte. Gould ruckte hoch und überschaute die
Situation mit einem Blick. Paula bückte sich nach der Pistole.


Aber Gould war schneller. Er
zielte einen Tritt seitlich zu ihrem Kopf, und sie brach zusammen. Er sah
Ballard und duckte sich. Die Faust streifte nur sein Ohr. Er nahm einen
dolchartigen Brieföffner vom Schreibtisch und ging in gebückter Haltung vor.


»Das wird Ihnen nichts nützen,
Salvatore«, sagte Ballard. »Ihre Chance hatten Sie. Kommen Sie nur. Und setzen
Sie ein Lächeln für mich auf, Salvatore. Ich möchte Zähne sehen, Salvatore.«


Doch Gould lächelte nicht. Seine
Augen stachen wie Nadelspitzen. In schlängelnder Bewegung kam er näher. Er riß
blitzschnell die Klinge hoch, bereit, sie in Ballard hineinzustoßen.


Ballard hatte weniger das Messer
als die Augen beobachtet. Als sie etwas preisgaben, war er bereits in Aktion.
Sein mächtiger Fußballer-Fuß schwang hoch und traf den Unterarm im Flug, er
bremste ihn und lähmte ihn lang genug, daß er eingreifen, den Arm fassen und
ihn umdrehen konnte, bis die Klinge zu Boden glitt.


Er trat sie weg und sagte:
»Jetzt wollen wir es auf meine Art probieren, Salvatore.«


Gould wartete nicht erst, bis er
gebeten wurde, sondern jagte zwei schnelle Linke an Ballards Kiefer und Mund,
die ihn durchschaukelten und Blut zum Vorschein brachten.


Aber Ballard, der sich in einem
der winzigen, stillen Wutausbrüche seines Lebens befand, war ohne Empfinden.
Zorn war wie eine Droge für seinen Schmerz, und er fing sich an seinem linken
Auge einen weiteren Treffer ein, ohne mehr zu spüren als ein Sausen.


Gould holte zum vernichtenden
Schlag aus. In diesem Augenblick trippelte Ballard zur Seite und landete den
ersten richtigen Treffer des Kampfes. Russ taumelte zum Schreibtisch zurück und
ergriff eine Messing-Buchstütze, die er auf Ballards Schädel herunterkrachen
ließ.


Ballard spürte, wie ihn graue
Benommenheit umfing. Er bewegte sich wie am Rand eines dunklen Abgrundes. Einen
Augenblick stand er wie betäubt, und in diesem Augenblick lächelte Gould.


Feuchte Lippen, geschürzt über
gleißenden Zähnen. Ein Lächeln, das ihn an einen anderen Zeitpunkt erinnerte,
in einer andersgearteten Dunkelheit.


Blitzartig streifte das Ballards
Bewußtsein. Als Gould mit der Buchstütze ausholte, schlug Ballard mit aller
Kraft zu. Mitten in das lächelnde Gesicht hinein. Das Lächeln erlosch
schlagartig.


Die Buchstütze glitt Russ Gould
aus der Hand, und der nächste Treffer ließ ihn zusammensacken.


Dann war Ballard wie
leergepumpt, er riß sich los und schaute hoch zu Paula.


Sie stand, einen getrockneten
Blutflecken auf der Wange, mit der Waffe da und preßte die Mündung gegen Goulds
Kopf. Und da war so ein seltsam unheilvoller Blick hypnotischer Intensität auf
ihrem Gesicht, daß er sagen mußte: »Nein, Paula. Nein! Nimm’ die Pistole
‘runter. Es ist alles vorbei.«


Paulas Augen weiteten sich, und
sie schaute ihn an wie jemand, der aus Trance erwacht. Die Hand mit der Pistole
fiel an ihre Hüfte.


Ballard ließ Gould los, und er
glitt herunter. Er beugte sich über Carl, inspizierte ihn und fühlte seinen
Puls. »Lebt«, sagte er. »Wenn auch ziemlich schwach. Er dürfte stundenlang
nicht zu sich kommen, und ich kann fast für einen Schädelbruch garantieren.«


»Es hätte mir vielleicht nichts
ausgemacht, wenn ich ihn getötet hätte«, flüsterte Paula heiser. »Ich mußte
aufs Ganze gehen.«


Ballard lächelte, als er mit den
Waffen aus Carls Taschen dastand. »Ich freue mich, daß du auf meiner Seite
bist, Herzblatt«, sagte er. »Ich war nie sicher. Für diese Aufführung sollte es
den Oscar in Bronze geben.«


Er hob die Statue auf und
plazierte sie liebevoll auf den Schreibtisch. Dann sah er Maxine, die er in den
letzten Minuten ganz vergessen hatte.


Sie hatte den Brieföffner fest
in der Hand und stand in der Mitte des Raums und blickte sie durch einen
Tränenschleier an.


»Mach’ dir nichts draus, Maxi«,
sagte er erschöpft. »Du weißt, was gut endet...«


Sie verfiel in dumpfes Schluchzen.


»Ich weiß, Maxi«, sagte er. »Das
Beste ist, sich weiter zu beschäftigen. Ich will dir was sagen. Geh und sieh
nach, ob du diese Wäscheleine findest. Es hat keinen Sinn, Risiken einzugehen,
auch, wenn sie wie tot aussehen.«


Sie stolperte aus dem Raum und
kam binnen einer Minute mit der Schnur zurück. Ballard fesselte schweigend
beide Männer, gewissenhafter, als nötig war. Die zwei Frauen ließen sich in
Sessel sinken. Dann kramte Ballard in seiner Geldbörse nach einem Stückchen
Papier, hob auf dem Schreibtisch den Telefonhörer ab und wählte. Er lauschte
eine Zeitlang.


»Ballard. Lieutenant, Sie
sagten, wenn es wichtig sei, wenn ich’s schriftlich habe, wenn die Leute
redeten, dann würden Sie... Ich weiß, es geht verflixt auf fünf Uhr morgens zu.
Aber ich hab’ Maxine Bowman hier, die sprechbereit ist wie eine Zimmerwirtin.
Ich habe massenweise Papiere und Unterlagen über das gesamte Syndikat mit Namen
auf der Gehaltsliste einschließlich einiger Ihrer Kollegen bei der Polizei.
Ferner Beweise von vier Mordfällen, wie Sie’s nennen würden, und... Wo ich bin?
Sie wissen, wie Sie zu Salvatore Giulianos Haus am ›Golden Beach‹ kommen.
Zwanzig Minuten? Sicher. Ich hab’ Gesellschaft. Ich kann auch länger warten.
Von hier haut keiner ab. Bis dann, Köhler. Bis bald.«


Er hängte auf.


»Maxi, tu’ mir einen Gefallen,
einen der letzten. Setz’ dich dahin und halt’ die Pistole. Nicht, daß sie
aufstehen könnten. Aber mir kribbelt’s. Und ich fühl’ mich nicht so besonders.
Ich brauche Luft. Okay?«


Maxi nickte und nahm die
Pistole.


»Komm’ schon, Paula«, sagte Gil
Ballard.


Sie saßen draußen auf der
Terrasse, und der tropische Morgen wisperte arglos, als wenn er alle
Schlechtigkeit leugnete.


»Wie hast du ihn nur dazu
gebracht«, sagte Ballard, »daß er seine Machenschaften vor dir ausbreitete?«


»Ich mußte mir eine Menge
gefallen lassen«, sagte sie. »Ich mußte vorgeben, daß es mir nichts ausmache,
wie er an sein Geld käme. Ich mußte auf Gangster-Mieze mimen. Ich mußte ihn
glauben machen, daß, wenn du sein Feind wärest, nichts schlimm genug für dich
sei. Und ich mußte ihm versprechen, ihn zu heiraten.«


Er seufzte. »Frau Salvatore
Giuliano, ›First Lady‹ der Mafia. Hier haben wir uns getroffen. Ist das erst
ein paar Tage her?«


»Nein«, sagte sie. »Ein
Jahrhundert.«


Sie schwiegen.


»Danke, Paula«, sagte er. »Das
ist alles, was ich im Moment sagen kann. Morgen werde ich Medaillen verteilen.«


»Mach’ in Zukunft einen Umweg um
Bars«, sagte sie. »Und spiel’ keine Platten mehr.«


»Nicht in Musikboxen«, ergänzte
er. »Paula«, sagte er dann. »Glaubst du, wir finden je zu einem normalen Leben
zurück?«


»Laß’ mich etwas schlafen, und
ich werd’ versuchen, zur Norm zurückzufinden, Liebling. Ich bin bereit, es zu
versuchen.«


Den Kopf an seiner Schulter,
begann sie leise zu weinen.
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[1]
Die Murder, Inc. (engl. Murder Incorporated,
dt. etwa „Mord AG“), auch Brownsville Boys, war eine
US-amerikanische kriminelle
Vereinigung in den 1930er- bis Anfang der 1940er-Jahre, der
hunderte von Morden zuzurechnen sind.


Der Name –
eine Erfindung des Journalisten Harry Feeney vom New York World-Telegram aus den 1930er-Jahren –
beruht auf der geschäftsmäßigen Verübung von Morden und wurde von den
Mitgliedern als Eigenbezeichnung akzeptiert. Ursprünglich hatte der Bandenchef Louis Buchalter die
Gruppe als The Combination (am.: „Die Kombination“) bezeichnet, da in ihr Kosher Nostras und
Italiener der La Cosa
Nostra, aber auch Iren und andere Nationalitäten zusammenarbeiteten.
Die Morde dienten hauptsächlich dem Zweck, die kriminellen Aktivitäten und
wirtschaftlichen Interessen des National Crime Syndicates abzusichern und auszuweiten. Zu
den Opfern zählten jedoch auch potentielle Belastungszeugen, die keinerlei
direkte Verbindung zum organisierten Verbrechen hatten. Diese Morde sollten
andere Straftaten der kriminellen Vereinigung ermöglichen oder verdecken. Dazu
gehörte insbesondere der durch Jacob Katzenberg organisierte
internationale Drogenhandel, der
von der Murder, Inc. aktiv unterstützt wurde und als eine der
Haupteinnahmequellen der kriminellen Vereinigung neben der Unterwanderung
legaler Arbeitsgewerbe wie der Bekleidungsindustrie gesehen werden kann.


Die von
Buchalter und Albert
Anastasia geführte Verbrecherorganisation setzte sich im
Wesentlichen aus drei Teilen zusammen: erstens die Kerngruppe um Abe Reles, die im
Stadtteil Brownsville (New York City) angesiedelt und deshalb auch
als Brownsville Boys bekannt war; zweitens die im
Nachbarstadtteil angesiedelten Italiener von den Ocean
Hill Hooligans und drittens die Männer, die bereits vorher
direkt mit Buchalter und Co. zusammengearbeitet hatten.
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RAZZIA, die Reihe der 1000-Volt-Romane,
bringt als Band 46 cinen auBergewdhnlichen
Thriller von Lionel White:

Der Todesschrei
im Morgengrauen

»Jetzt brauchen wir nur noch das Kind und die
Frau umzubringene, sagte Fats. Sein Blick fra
sich an dem Koffer voller Geld fest.

Dent sah, wic der fette Gangster sich gierig
Banknotenbiindel in die Taschen stopfte. Er
arbeitete nur mit einer Hand. In der anderen
Hand hielt er plotzlich eine Automatic. Da
wuBte Dent Bescheid. Seine Zeit war abgelau-
fen. Die Minner dort drauBen, die Polizi
sten und Detektive, waren nicht mehr seine
Feinde.

Sein Feind war der Mann, der mit ihm den
teuflischen Coup ausgeheckt hatte.

Sie bekommen diesen Roman aus der Bastei-
Taschenbuchreihe RAZZIA in vier Wochen bei
Threm Buch- und Zeitschriftenhiindler sowie
im Bahnhofsbuchhandel. Preis 2,80 DM.

TRSCHENBUCH
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